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Vorwort 

Seit 100 Jahren arbeiten Männer 
und Frauen in der Botnanger 
SPD für die Ziele der Sozial­
demokratie. Oft wurden sie ange­
feindet und verfolgt. Ihre Hoff­
nung auf die Veränderbarkeit der 
Verhältnisse half ihnen, schlimme 
Zeiten, Verfolgungen und die 
Gewaltherrschaft der National­
sozialisten zu überstehen und 
ihren politischen Überzeugungen 
treu zu bleiben. 

Unser Dank gilt vor allem den 
Mitgliedern unserer Partei, die 
den SPD-Ortsverein Botnang un­
mittelbar nach dem Zusammen­
bruch der Hitler-Diktatur unter 
schwierigsten Verhältnissen und 
großen Opfern wieder aufgebaut 
haben. 

In der vorliegenden Broschüre 
beschäftigen wir uns nicht nur 
mit der Geschichte der Botnanger 
SPD. Durch die Schilderung von 
Personen, Institutionen und Bege­
benheiten wollen wir einen Ein­
druck von der Lebensweise der 
M.enschen in Botnang von der 
Jahrhundertwende bis in unsere 
Zeit vermitteln. Es wird versucht, 
die gesellschaftliche Entwicklung 
vom armen Wäscherdorf, an der 
Schwelle zum Industriezeitalter, 
bis zum begehrten Wohnort von 
heute aufzuzeigen. 

Diese Entwicklung vollzog sich 
nicht losgelöst von den großen 

politischen Umbrüchen in diesem 
Jahrhundert. Deshalb haben wir 
uns bemüht, auf die Ereignisse 
einzugehen, die sowohl über­
regionale als auch lokale Bedeu­
tung hatten. 

Wir wollen und können mit dieser 
Broschüre keine lückenlose Dar­
stellung der Geschichte der SPD 
Botnang aufzeigen. Die Schrift ist 
vielmehr der Versuch, Erhalten­
gebliebenes und in den Archiven 
Wiederentdecktes in einer 
geschichtlichen Würdigung der 
sozialdemokratischen Bewegung 
in Stuttgart, Württemberg und 
Deutschland einzubetten. 

/We8~ 
Karl Bayer 
Vorsitzender des 
SPD Ortsvereins Botnang 
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IBot~ao•&· Eir unitc 'flamr am .llirdil11ti~, 
itft bat t!!ort lo!lolltl prr1'19tr, t-00011 ri11i,ir 'Sorlt. 
:i!f tt n 1di btm (\kbrt irinr Su~örrr übrrbfüftt 
u11b ht gmngt '!fnAabl iab, (ausrr ';irauc11 uni, 

1 ~•l.ib.!rn }lo~ ,, :!l/~nnrc) fing r~ in jl:rtiAlrm '.!onr 
ub<! btt ~ DAta!Otmofratcn AU ra1fo11nmn an, 11:>dd/r 
ldiulb frirn, bail ~/irmanb mrbr in bir )tirdje grlj(. 
l>irir frim aidjt mit ~rnflfir:i, foabrm mit '.! b irr r n 
lll t>rrglri~n. n,tldjr tim .Zraat wrnidjltn unb ~rm 
$rrcnügrn 11adjlo11fr11 1D0Ulr11, Dir mit n idjlf au• 
frirbrn lrirn u. f. II!. ~nn brr ~rt t'iomr auf 
rinr oollr .Rirdjr njltftir., fo mödjtm um ibm brn 
guten 9fotb 9rbfn, Otrartigr '!diallr grgrn rinr po!i, 
t1id/r t1~rtri in l>cr .llirdjr au untnlaflrn, jidj rt111a6 
mrbr an bir ~if>tl au baltcn unb bir djcijth:ljr 
?1/ödj~rnlicbr nidjt burdj unfinnigr G(,,impfmirn 
auf btn grbrücftrn '!rbritrritanb au bttblitigrn. 'l)(nn 
cbrijtlidir 32iidjjtmlicbr ift cf 111dit, totnn mau au 
rinrm 5trüpl>(l totgrn 5 ·i:fg. $orlo bn 'if ·•nrr 
~rotimal fdiicft. ui.: bieftl!>tn abAubolcn. djrijtlicfir 
:t/ölbftrnlirbt in cf nidit, rornn man bm Taglöbnrm 
ba!! ~rot Doridincibd; dj1 if1ticbr :l,älf/ftrnlirbr ijl tf 
nidjt. n,rnn man btu gan.;m '.!ag bir 'Ibiirrn 11rr, 
fdiloffrn bäU, bafl ftin ~Irr 5urommrn rann. Unb 
fo l)J\jirrn nodi gar mandjc ~n,ir, rodJir nidjt 1>011 
djriitlidjrr 91a~nrnfübr Jtugrn. 1)a,$ ·Z,dj1mpfrn 
unlrrrl 'llfannf iibtr bi, Go;iiahrinolratic n,iirbcn 
roir nodJ l}ingrbffl laffen, 11>ril ll'ir rvilfrn, bafl rr 
1>on brr e-o4ialbtmofratic unb ibrtm ~rogramm 
frinr ~gnung gat; nirmalt aber i!t rß rn1jdjul0bar, 
rinc groflr ~n.1a!J{ 110.n !!Jlännmt, fajt bir gan1c 
Ylrbeitrrfd!aft 'tlotbnang•, niil '.!tiimn in !Urrglridi 
AU itr:.;•n ! ~Bddjm l!mbrud muj; d auf bie .Rinbu 
maitcn, ll!tnn bcr ~iartrr bir (.fllcrn, roclcljr bcr 
2o5ialbcmofcatir ongrgörtn, mit : :~icrrn lm\jlridjt ! 
Unb 11>tn11 bir ~rbtitrr 1; '.ragr in btr ~odit in 
nllcr lJ'ri:gr 11odi 2tultgort laufrn, um loät ~brnbi 
ermübd ~im~ufcl}ttn, \o nen:tl bai bcr -\)trt 'i.;iarrrr 
.brm &gnügrn nadjla11irn•. 3a, ~rrr '!j!janrr, 
bcm ~\rrgnü~cn t,ufcn anbtrc .i!cult nacfi, roc!djr 
nidit burdj ilmr {)Öllot Sroril 1ijr lärglid1ci ::Stui 
'Jcrbicnrn miiffrn. eir bra11d!rn fidJ gar nicfit AU 
11>un~mt, bail brr ~irjigr .stcirsmrrcin Strrr !!in, 
labung, mit brr 3abnc in corpore aur !Dlolt!rfdcr 
in Dir Sl'ircf/e .;u lommrn, nidjt rntjpro,l}rn bat. 
ö°3Qttn Sir rubig io fort, -\)(tt ';l!jamr, unb in 
fnrAet ,3rit l!>trbtn ·Zir blof nodJ 'Jor ltrrtn t!än!tn 

, 611 prrb1grn {>obrn. 

~ui bem llerdnitdmt. 
1Botr1ao.9. e -onnlaA, brn !I. b. !Dl, bitlt brr 

~irfige t; o 11 t II t r r in lrinr '!l/onallorrfammfung 
ab. i)ot l!lcicnt übrr 1:unrt 1 btr 'Iogeforbnung • 
~trid;t übrr bcn lj)artritag in .\)~Ur, bottc .l)r~ 
S p r r f a übrrnommm, unb rnllroigtr fid/ brrirlbe 
irinrr ~ufgobt in lc~r AUiritbtnnenrnbtr 2lkifr. 
~11 llkridlt iiber bie n,iirttrmbrr91fdjt i!anbtforr, 
fa.nmlung gab !1Rit11lirb ~tid~arl>I, 1Dtldirr tbrn, 
tao, rridjrn t!r,fall rrnttlt. '!roti~rm rinigr G>t, 
noijcn auf !Baibingen aamrirnb roartn, roar bie 
'!:C!iammlung todj 11101}( nicfit über 100 ~onn ftar!; 
im cigcnfltn 3ntrrrfic mM1trn roir jrben rrfudjrn, 
fo!djr roidjtigr ~.:crfammlungen frrncr~in bejudjrn .;u 
rooUrn. 

So!inlbrmokrntif dJrr llr-rrin ßot~nnng. 
. ~onl'ldA, llca J.l. ~qn11brr, ~adimlttoa1f :S lll)r ~•11 ~rr tlmin 
tDI "'1~baut .. ~ur Slronc" frinr 

W eiltna;ehtsfeier 
~ir ~fa•A, to111ifdin1 111111 llrrt,uaaurifdic• ~ortrigc11. 

<!iatntt :!Cl ~f.; bigrgm rrbalt J•btt ~inttrlmbt rin gmloofl 1u ~,r 
1>4ki jt411fir.bfflbtn ~abmorrloofung. ;Ju11ak 111111 <insollni fl•ll frca■"I" 
lldifl cbtscl11l>c11. (Ht3•., J 

J)("r ..\ u1to,-cl1 mo1!14. 

i8_otflnai:g • . ~m Sonntag, t-cn 14 b. :l.11. , bicll 
t>er .;::;oh1a!ormolratiic!ir tlrrtir:t im @all, 
bouJ iur füont kine :!r-t1bna<t11frirr mit Waben, 
ocrloo1un_~- 'l:'1~ ~-tit ocrl1t i auf'~ \lHänJrnbftc unt> 
i_agrn rote allrn il/1t:uitlrnbcn unb ~J1trn unirm 
bttAhcbtn ~ont -. Juglri:fi mö<ttm mir unjm 
':!Rrt~hrl>rr _ 1o!t>ot blt gan,\t brrf,gr ~rbtitrridlojl 
b1lltn , un1rrr :füriommlungcn , in mddien jrbrn 
:l.llonal lrbrrri<f)~ t\ort,iigr a~grl;oltcn mrrbrn, cbrnio 
~oblmcb ,P !Jcfucfien . bJli unfrr ~o!JI, :nir bti birfcr 
\jmr. ftcb ole ,u !!ein m11tiit. 

6: Veröffentlichungen in 
der "Schwäbischen Tag­
wacht« aus dem Grün­
dungsjahr 1890: Versamm­
lungshinweise des "Volks­
vereins Bothnang«, dem 
Vorläufer des im November 
1890 gegründeten „sozial­
demokratischen Vereins 
Bothnang« sowie ein Stim­
mungsbericht zum Verhält­
nis von Kirche und Sozial­
demokratie im Ort. 



Zeittafel 1890 -1990 

25. 1. 1890 Der Reichstag lehnt die Verlängerung 
des Sozialistengesetzes ab. 

1.9.1890 Die Nummer 1 der »Schwäbischen 
Tagwacht« erscheint: in der Folgezeit 
wichtigste Informationsquelle für die 
Sozialdemokraten in Württemberg. 

1. 10. 1890 Das Reichsgesetz »gegen die gemein­
gefährlichen Bestrebungen der Sozial­
demokratie« (Sozialistengesetz), von 
Bismarck im Jahre 1878 erlassen, tritt 
offiziell außer Kraft. 

10.11.1890 Der »Verein für volkstümliche Wah­
len« in Stuttgart hält seine letzte Ver­
sammlung ab, um einer neu zu schaf­
fenden Organisation »So7.ialdemokra­
tischer Verein Stuttgart« Platz zu 
machen. Aus dem »Volksverein Both­
nang« wird der »Sozialdemokratische 
Verein Bothnang«. 

1. 1.1891 Der »Vorwärts«, das Zentralorgan der 
deutschen Sozialdemokratie, erscheint 
wieder. 

22. 1. 1892 Versammlung mit Clara Zetkin am 
Sonntag nachmittag in der »Krone« 
zum Thema »Die Notwendigkeit der 
Organisierung beider Geschlechter«. 

6. 2.1892 Ein Sozialdemokrat wird laut »Schwä­
bischer Tagwacht« mit der höchsten 
Stimmenzahl in den Bürgerausschuß 
von Bothnang gewählt. 

1894 Gründung des »Consum-Vereins 
Bothnang«. 

3. - 8. 10. 1898 Der Parteitag der Sozialdemokrati­
schen Partei Deutschlands tagt in 
Stuttgart. 

9. 1.1902 Die seitherige Gesangsabteilung der 
SPD Bothnang macht sich selbständig 
und tritt als »Harmonie Bothnang« 
dem Arbeitersängerbund bei. 

1904 Der Stuttgarter Gemeinderat 
beschließt, die Straßenbahn von der 
Moltkekaserne bis zur Botnanger 
Steige zu verlängern, was allgemein 
begrüßt wird. 
Der sozialdemokratische Verein hat 
jetzt 232 Mitglieder (fast 10% der Ein­
wohner Botnangs) und erreicht bei 
der Reichstagswahl im selben Jahr 
81 % der Botnanger Stimmen. 

18. - 24. 8. 1907 Der Internationale Sozialistenkon­
gress findet in Stuttgart statt. Alle die 
Rang und Namen in der Arbeiter­
bewegung haben, sind versammelt: 
August Bebe!, Jean Jaures, Lenin, 
Rosa Luxemburg und mittendrin 
natürlich auch Botnanger Genossen. 

8. 4. 1908 Ein neues Versammlungsgesetz 
erlaubt den Frauen in Deutschland 
die Teilnahme an politischen Ver­
sammlungen. In Württemberg galt 
bereits vorher eine liberalere Rege­
lung. 

1908 Botnang wird an das Stuttgarter Gas­
netz angeschlossen. 

26.4. 19 13 Bei der Versammlung im »Waldhorn« 
wird die Schaffung einer selbständi­
gen Jugendorganisation beschlossen. 

13.8.19 13 August Bebe!, seit 1892 Vorsitzender 
der SPD, stirbt in Zürich. 

15. 8. 19 13 Bei einer gemeinsamen Sitzung des 
Turnvereins »Vorwärts«, des Gesang­
vereins »Freiheit«, des Vereins »Natur­
freunde« mit dem SPD Ortsverein 
wird des verstorbenen Vorsitzenden 
Bebe! gedacht. Die Versammlung 
beschließt ferner die Einrichtung eines 
Bildungsausschusses. 

7 



8: Aufhebung des Sozialistengesetzes in 
Deutschland: Die letzte, im Londoner Exil 
erschienene, Ausgabe der Parteizeitung 
»Der Sozialdemokrat« vom 27. September 1890. 
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iueff. !,73 lik C,;~tm'~ ~'.tt!t 
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3qr 4•hl ilbrr ihn bas <!1it m~än1t. 
)qr llillrr DOU Bih<I nnO 5öbtl; 
3~• ~•bl "' ... .ia~ 14u brr 01rlfdJH •«f Ptcnil 
ilnb in l!nsl•nh• ßidiigr llrbtt; 
!Iod) got ,r ~dJ oUJtil br r lriabr tn1114rt -
ll!c iutmr rr nnab aaf brr Ularl r, 
11'• blieb igm ~as fdjarfr, bao bli~rllt Sdjwrrl 
.!!ab bir Uallm1br tcl4e 51anburtr. 

)fyt ~abl sgs! llan, cgnr }tu~ bfo 1alrQt 
!llil brr klnrrrnbrn, nrifm1brn !nrut, 
Den ftölttn lJrr[rg111lrn griagl •nb grbr~I -
1.Unnn UJBl b rr ~llll !llrinmulb !llI füuld 
Sgr ~ab! igm bit jliifr urrluul unb mßrlll, 
~rlmrl GJf !Dr§tff nttl !.ilrgrn, 
Jfab fJ!)!!!imr.b, j)frilr nom Cogrn nrfdjnrnt 
!'Jan s iß htt !rrfetglt rrlrgrn t 

«r ~al bir QlrbG!r brr lllt~tirif, b~ füdjts 
!llil bofirnltr 5timtnr 11rrkü1l1igl 
,,. fümtn br!f nrmrn, a,o :,~rlofru !n1iljt1, 
:An btm ijr railj brrif41!J nrrunbiqt; 
,llnb lirijl igr aaJI) tnitbrln hu fn! nah bri !lndjl 
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!Dann gahl igr ~r irmnl,; !H 5dJ!Drigtn grbtad]l, 
Jlir rjrrnr, brogrnbt 5limmr' 

ft ftrrntr bm !intnra !tot llmn URb tro~ ldJ!, 
!Irr tirf in bit 5rrlrn nrfnnkin; · 
~t gat fit 1• inrgrubrr Jlaam rolfndJI, 
Dir ldjrinbar rrGrrbrnbrn lln11irn; 
(er hol rm prnqlrnbrn DÄl!lllt 1rrmübll, 
Dnf, fit bnrfftn im ln11r.U brr 1lu!jrn; 
.Wnnn qal rr bir '/.rr.i, erlau,111 grfugtt, 
l.llnun rrlafdjrn im .f)rr;rn bi: ~lalqrot 

(/r n~1t1 nnb p~rglr brn 1artrn1n .llrim, 
Oi• bn:ilr ba• ljo"rn nid;l trnnkrn; 
~r bol brn ßö!1nrr. unb lrrita bngrim 
Dir lrtittnll fiir lronr (l\rl•nktn; 
(ir qnt bir mngn,nbrn .3tidjrn brr 3ril 
Drn Stllmankm, bro ~,11gm grbrnlr~ 
~t gtll bir fnafart grblnfrn 1nm 5trril 
llnl bir Qilad:rn 1am 5lurmr grliinlrl. 

.lfab nun rr grbrodjrn, brr tanrnbr Bann, 
ilnb btt grilinr !Jolh,1orn grmrftrrl, 
llnb brn qrflrr1 nailj godjmul~g•J•UJtt!tn .!llaun 
lJom .Sr[rl hrr O!grrn gr/d)mrtterl, -
!lun !tt•t o(mn fiRm;!, brr Jo langr um11~rl, 
5ir bn,; .!lrdJI itM mangro fitl} u,irb11, 
llnu lrgrn gtlraft tnit .Slnnhrlr unb .Sdj1111rt 
3n fü .fJiiubr brr Si(ßrcidJrn airbrr. 

jjr bahl nn/rrn ljänh,n fi• anotrlcout 
3n finffmn, "ö!l!lif~tn <!ag,n, 

Ilnl 111••• nlo '.l\t fo un, !B !liim,frru rrqebt, 
:lu ~" la9urnh!lj; ~urpun, !alltn 

fün nl!rn llnmpfrnf ia fro4i1rm !aal 
lllril~ia ia bir innbt l• lt0Jt11. -

ltlir ,tnfi (fol!J mil iJinbrbrnd! fd)wrigrnb 1t1obl, -
lllir glaubrn, 11ir 4•krn'• grballtn! 

.. ~nur. ~:t.e, 111.r, ~bt, b~ tU:npjtr.il~ !Bt!t 
}Uun ~, i~r rir.9t11bm ~~tr~., -

~or :mJ fügt bi.: !l!&f.ilitbtrmmmtr btr .mtllm tl?fjdnifd)en 3titung•, 
u:ib tmicr trfm :B!ii:f fäflt bai, uwrr19 tro~igt ~idJici)in,ort cu.3 tier 

-----==:>-<e:=:x:x=->--<:==, - ----

g;cftcnbta , b-l:f Hl 1110):t «!lr fo fri!):Jt St niifr'r bH ID?:-mrnl rl!ifü, 
um fo mdir ~t:0-m mir br.~ (m?Jimtter !!!.Lu ffi:>.er. 2:·qt!IMi(f 6.J.~c.."l 

~r~Ür ;:,:~,~~n ~::&~~t~jl iJ~l~~i'~~r ~r~tl~~~\;~;~i;':~;:;!~ •·15,;~~!i:i~ 
ge!ommrn. t-::.,11,,_ fd afl Nu ü-rr:rnbm gt!l!Hltlortet, bic wlii in 15Mcitl1 
ibrcn .Sn:uifc[ an fdna %li!il!:m1big!:it i:Hb 9hü,1,:1:Uci~ Gn¾tcbrftift. 
Unb iicscfi i.fütt~ lli~ffrn mir hilrmifü1t11. lthlA blrHtidl! crnd:i i!.irt :1roriitt 

R, L. 

fornmtn il!t?.J ~trJII, unh aO'e f'nbtr. b.\c %,1fl,tt tl.""Jnbtr!t-311. ilQ, 
u;:nn He Ot!'t;ti;t t:~!~ttt, w.f; b,~. ll:~ He fo c;friä uati fefrni~cb!hJ:9e,. 
j;d,i, !.•i...wf:cit,Jid) .,u,,w.: i!;rc;;'i}i,f,~,tM 1.:a, ':r.& ~-· ,. .. f ;;o~~• 
.umftilqlnii.:fl:m„ Sfä)b,:n frnnb,•n. 

,.i>Wen €i, 1:.1ill'JI, f}?rr ~::imiff:1r, mtf i!!fübtricb~n :• 
C~ ijl in ei1tcr Erabt in hrn Shid),1,:mbtr.. ffi~fom feud)t tln 

IDfonn bic Gfraftc herauf. G:r träa.t ein ~o(ieß ~tadtt auf b~;n l'P.fü?cn. 



9 / 1: Gasthaus »Krone« in der Solitude­
straße (heute Eltinger Straße beim Auto­
haus Bez), das Versammlungslokal der SPD 
in den ersten Jahren nach der Gründung. 

0:,- Bothnan;;. -. 
tt ,Zonntao br11 2 -t. ~anuar, ~lldjniilln~• :< ll~r. 

~ff entlidJe ~olf;ncri nunnluno 
im ('h1ftr1a113 3ur Stron~. 

logrlorb11 11119 : 1) Q.lorltaA oon ,irou ('lllr'n 7.t•tkln iib,r: 
,.'lllr ~lot~lurnl>IAftil brr C'rAnnlfallon !•rlr.rrlci (llrfcfjlrdjttl." 
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27.9.1913 Arthur Crispien, Redakteur der 
»Tagwacht«, berichtet den Botnanger 
Genossen vom Jenaer Parteitag, bei 
dem eine starke Minderheit die strikte 
Verweigerung weiterer Mittel für die 
Rüstung forderte. Die Parteiversamm­
lung im Lokal »Graf Eberhard« stellt 
sich mehrheitlich auf die Seite der 
Rüstungsgegner. 

11. 12. 1913 Die Gemeinderatswahl bringt einen 
großen Erfolg für die Botnanger SPD: 
sieben von zehn Gemeinderäten sind 

9/ 2: Ausgabe der Schwäbischen Tagwacht 
zum Sozialistentreffen in Stuttgart (1907). 
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10: Die Straßenbahn - hier ein Sonder-
wagen mit »Wäsche-Fracht« - brachte den Botnangem 
die lang ersehnte Schienenverkehrsanbindung 
an Stuttgart. (1914). 

Sozialdemokraten, im Bürgeraus­
schuß stellt die SPD sieben von neun 
Mitgliedern. 

31.1.1914 Die Straßenbahn kommt nach Bot­
nang. Der »Achtzehner« fährt bis zur 
»Scheibe« (Ecke Alte Stuttgarter 
Straße und Beethovenstraße). Feier­
liche Einweihung durch Stuttgarts 
OB Lautenschlager. 

8. -15. 3. 1914 In Botnang wird eine »rote Woche« 
durchgeführt, bei der 25 Mitglieder 
neu gewonnen werden. Der Wochen­
beitrag für die Mitglieder beträgt jetzt 
10 Pfennig. 

1.8.1914 Kriegsausbruch. Der Verein zählt jetzt 
316 Mitglieder. 134 von ihnen müssen 
einrücken, darunter der Ortsvereins­
vorsitzende und drei Ausschuß­
mitglieder. 

4.8.1914 Die SPD-Reichstagsfraktion gibt 
mehrheitlich ihre Zustimmung zu den 
Kriegskrediten. 

10 

17. 1.1917 Auf einer Mitgliederversammlung im 
»Waldhorn« hält Wilhelm Keil (später 
Minister und Landtagsvizepräsident) 
einen Vortrag über die »innere Lage 
während des Krieges«. 

6. - 8.4.1917 Gründung der »Unabhängigen Sozial­
demokratischen Partei (USPD)« in 
Gotha. 

13.7.1918 Auf der Generalversammlung in 
Botnang gehen die Wellen hoch. Nur 
noch 59 Mitglieder sind gemeldet. Der 
Vorsitzende Geiger bedauert die 
Spaltung der Partei und meint, es 
wäre besser gewesen, wenn die SPD 
im Reichstag gegen die Kriegskredite · 
gestimmt hätte. 

9.11.1918 Revolution in Stuttgart, provisorische 
Regierung aus SPD und USPD unter 
Wilhelm Blos, Bildung von Arbeiter­
und Soldatenräten. Zur öffentlichen 
Versammlung der Botnanger Sozial­
demokraten im »Graf Eberhard« kom­
men über 300 Menschen, sie begrüs­
sen in einer einstimmig angenomme­
nen Resolution »die Befreiung des 
Volkes, die dieses sich errungen hat«. 

12.12.1918 Bei einer öffentlichen Versammlung, 
die von über 500 Männern und 
Frauen besucht wird, werden die 
Botnanger Gemeindekollegien beauf­
tragt, bei der Stadtverwaltung wegen 
der Eingemeindung vorstellig zu 
werden. 

30. 12.1918 Gründung der Kommunistischen 
Partei Deutschlands (KPD) 

12. 1. 1919 Wahl zur Verfassungsgebenden Lan­
desversammlung: Die SPD erhält in 
Botnang 69% der Stimmen, die 
USPD 8% (landesweit 34,4% bzw. 
2,9%). 

19.1.1919 Wahl zur Verfassunggebenden Natio­
nalversammlung: 65,3% der Bot­
nanger Bürger geben der SPD ihre 
Stimme, die USPD erhält 12,0%. 
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11.2.1919 Friedrich Ebert wird von der Weima­
rer Nationalversammlung zum Reichs­
präsidenten gewählt. 

7.3.1919 Die Württembergische Landesver­
sammlung wählt den Sozial­
demokraten Wilhelm Blos zum 
Staatspräsidenten. 

1.4.1919 Der Ortsvorsteher Schultheiss Eiche­
ier legt »aus gesundheitlichen Grün­
den« sein Amt nieder. Unregelmäßig­
keiten auf dem Botnanger Rathaus 
und ein massives Mißtrauensvotum 

11: Das Restaurant »Graf Eberhard« in der 
Stuttgarter Straße (heute Alte Stuttgarter Straße 
bei Fimia FLUX) war dank seines geräumigen Saalanbaues 
ein häufiges Versammlungs lokal der SPD. 

aus der Einwohnerschaft gingen 
diesem Schritt voraus. 

13.3.1920 Kapp-Putsch: Die Reichsregierung 
flieht nach Stuttgart, ein Generalstreik 
beendet den Spuk. 

2. 6. 1920 Die SPD tritt aus der württembergi­
schen Regierung aus, nachdem die 
sozialdemokratischen Wähler bei der 
Wahl zum Reichstag als auch zum 
Landtag den Weg in die Regierungs­
verantwortung nicht mitgehen wollten 
(die oppositionelle USPD überholte in 
Stuttgart mit 21,3% die SPD, die es 
nur auf 17,4% der Stimmen brachte). 

18. 2. 1921 In Botnang wird eine Ortsgruppe der 
Sozialistischen Arbeiterjugend (SAJ) 
gegründet, Hermann Zimmermann 
wird Vorsitzender. 

13. 10. 1921 Gustav Radbruch, der große Rechts­
denker und Rechtspolitiker der deut­
schen Sozialdemokratie, referiert bei 
einer Parteiversammlung in Botnang 
über die deutsche Justiz, der er »Klas­
senjustiz« vorwirft, »weil sie Anhänger 
der Linken mit den schärfsten Strafen 
belege, während die rechtsstehenden 
Kreise geschont werden«. 

17.11.1921 Die Firma Mauz und Pfeiffer erwirbt 
die Gaststätte »Graf Eberhard«, das 
frühere Versammlungslokal der SPD 
in der Alten Stuttgarter Straße und 
gründet den ersten Industriebetrieb in 
Botnang, ein wichtiger Wendepunkt 
für das »Dorf der Wäscher und 
Bleicher«. 

1. 4. 1922 Die bis dahin selbständige Gemeinde 
Botnang wird nach Stuttgart einge­
meindet; ein langer, von der Botnan­
ger SPD aktiv geförderter Prozeß ist 
abgeschlossen. 

11 
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14.7.1922 Nach dem Vereinigungsparteitag von 
Nürnberg schließen sich auch in 
Stuttgart SPD und USPD wieder 
zusammen. 

Herbst 1922 Die Botnanger SPD schließt sich der 
Stuttgarter Parteiorganisation an und 
nennt sich nunmehr »Sozialdemokrati· 
scher Verein Groß-Stuttgart, Bezirk 
Botnang«. 

10. 12. 1922 Bei der Gemeinderatswahl wird die 
Sozialdemokratin Christine Evert als 
erste Botnanger Vertreterin in das 
Stadtparlament gewählt. 

3.7.1923 Die »Schwäbische Tagwacht« berich­
tet über eine Nachtübung der Nazis 
auf der Solitude. Sie waren mit Revol­
vern, Schlagstöcken und Schlagringen 
bewaffnet. 

25.7.1923 

11.11.1923 

12.8.1924 

7.12.1924 

Massenkundgebung der Botnanger 
SPD in der Turnhalle »gegen Natio­
nalsozialismus - für die Republik!« mit 
Kurt Schumacher. 
Der Botnanger Sozialdemokrat 
Erhard Schneckenburger initiiert die 
Kinderfreundebewegung. 

Gemeinsame Revolutionsfeier von 
SPD und KPD in der Turnhalle. Der 
KPD-Vertreter Otto Lämmle hält eine 
Agitationsrede mit Angriffen auf die 
SPD. 

Der Vorstand der Botnanger SPD 
beschließt die Gründung einer Orts­
gruppe des Reichsbanners »Schwarz­
Rot-Gold« zum Schutz von Versamm­
lungen und Personen. 

Bei der Reichstagswahl erhält die 
SPD 975 Stimmen (41,8%), die KPD 
707 Stimmen (30,3%), die Deutsche 
Demokratische Partei 346 Stimmen 

28.2.1925 

29.3.1925 und 
26.4.1925 

9.12.1928 

9.3.1929 

25.1.1930 

12: Wahlpropaganda vor dem alten Bot­
nanger Rathaus in der Solitudestraße 
(unterhalb Gasthaus »Rössle«) anlässlich der 
Reichstagswahl 1924. 

(14,8%), alle übrigen Parteien 307 
Stimmen (13,1%). Unter den letzteren 
waren 19 Stimmen für die NSDAP. 

Der erste Reichspräsident Friedrich 
Ebert stirbt. 

Bei den Reichspräsidentenwahlen 
stimmt die Botnanger Bevölkerung 
klar gegen den Trend im Reich: Im 
zweiten Wahlgang erhält Wilhelm 
Marx (Zentrum) 1.352 Stimmen, Ernst 
Thälmann (KPD) 474 Stimmen und 
Paul von Hindenburg 334 Stimmen. 

Erhard Schneckenburger wird in den 
Stuttgarter Gemeinderat gewählt. 

Die SPD hält unter dem Titel »Die 
Zukunft unseres Stadtteils Botnang« 
in der überfüllten Turnhalle eine Bür­
gerversammlung mit Lichtbildern (!) 
ab. Hauptthemen: Wohnungsnot, 
Durchgangsverkehr, Verlängerung der 
Straßenbahn bis zur Talstraße (heute 
Griegstraße). 

Der Landtagsabgeordnete August 
Gompper aus Obertürkheim hält bei 



13: Bericht über die 
öffentliche SPD-Bür­
gerversammlung am 
9. März 1929. 
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bano ljl eine Jrage bes &ampfts um bes l!Jol}nungsoauprogramm. <Bemc,nberat 6 1 a g e (~9r. !laUsbitnft) befallt fidj ebenfallo ht 
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(Br,n3,ni>au mog!idj ·tf!. bl<>d ouf brm !Jlatgous- btöngt bi• 603iolbtmofralit in Oppofitlon. 
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fü(iluterungen n>iebtr ba• !!llort. '.!)ir geplante :0Urt!Jga1,gsoerte!Jre, unf,re !raten n,oUen Mr bas 'llerttauen weiterct !lläl)lertrelft g,­
flrafl• foll 3ur \!intlaftcng bu Derfc!Jrs oon llai!Jing,m burdJ ble minnen, um bie !Dld)rljtit 611 trringrn. !>onn a,erbtn ·wir bif 
Inner, · Slabl bientn. !nies ifl b<r gröfll• • 2lurdjgangsoerf,9r · übtt• llllünfdJe ber arbriltnbtn !Beoötrtriing in oana c~rcr !mtlf• ,,. 
f}aupt. 1925 fdjon n,ur-bfn. tägliclj 108-5 !!ßag·en gt3äljlt. :Der !!llunjd) füllen rönn,n. . . 
,lllt 'lluoarf>eitung bt• Drts-bauplans für bie me iteren (B.t,lete ll>irl> ltur3 oor 12 :U9r [djlofl ber '!larflllerd>e bit !krfa,innlung. 
btfonllm für b<ts Cl!rn,anb ftird)ljalbe er9oben. l)ier ergibt PdJ 'llUe !llelmtr ~a-b•n b<rn il,air! . !8otnang btr 6'ß2l. alt !ltMII< 
aber fiir bie !IBal[er;ulfihmg eine befor~ ri! 6rljroierigl<it ·. mon be, -ftoUerin l>kf,r 'llerfammlung i9ren. 2lant ausgefprodj,n. 1ltr glön,, 
fonbmm ~nimfle ift bir geplante Sdjnt!ljifferanf<l_gt ~1Jf"flmltt- . 3"'llt !!l2rl4tllj b,et~~~-~ ~ ..alltri ßejudjfrn gqdi)t. 
mü~tbad)~of. burdj bit ber !IBaffernot im 6i>nnim b·rgogn:et n>tl'.llon ~•& ,ilJ!! bit.. i5~rrolie. ,il)rer·· f..~re~, !Rolle l>t!Dulit 1ft. 
foll. ID!it bi,Jer weitmn lftng!i~erung l>tr 'jlarrj«n in l>it !!llalfor, · ·" • · ·• - ·' ~---~- . · • .,,. . .; Sio. 
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14: Zeitungsbericht über die Jubiläums­
feier der SPD Botnang am 14. Juli 1930. 

40 Jo{Jce SJt>. in tJofnong . 
&t !8otnanger !!ll<t!bl}eim feierte am <So.m&lag abenb btt !8 t & t r ! 

!80 1 n an g b er So31cdbemoftatlfd,en l!arfd Gkoft,S1utfgarf fein 
4Ojäf)riges !8eftel}en. !!:roll bes fdJ{ed)ten !!Bette:-s mar ber 6all! 
bes !!ll<tlbf)eims oollbefei}t. !Diit rinem !lnuflfoortmg l>tt Cu.an!$ 
ber !Dlufifafifd)en !Bereinigung !8otnn~ IXIU:tbe lrie fieftoeranft4linng 
flimmungsooll eingeleitet. ~ eröffnete ber l!lorjltenbe bet !.Se• 
0irfs, <llenolfe 3 i m m e r m an n, bie fieier mit einer !Begriijjungs­
anfprad)e, ber ein @efangsoortrag ber 6ängemndle bes 2:umff. 
!mnbes h.fil}l11ne an bas fieuer" fof«te. lllad) einer, bem f>efonberen 

b i e $ a r t e I fei. bafi !Botnangs 2!r~lterfportler, alt treue 
!?ämpfer um bie !Red)te ller ~rbeiterfdJaft 6eite ein 6eite mit ber 
ll!artei au fiimpfen unb au fiegen bereit feien. ~in fräftlges „firei 
.l;eU" auf bas !8füf)en unb <Bebei~en ber 603ia!bemofratie unb l>ie 
gefamte fo3ialiftifd)e 2!rbeiterbemegung fanb ftärf~en miber~alL 
~in gemütlia,es Sufammenfein mit einei: aroang[o(en !j:lrogramm. 
fo(ge, bie Glefangsoorträge unb !Reaitcitionen entf)iell, bilbeft llen 
tl'.bfd)Cuf! ber fdJön oer!aufenen ~ubiläumsfeier. 

* li;!J(tta?ter ber !lleranfta!tung an9epafiten !Reaii<ltlon, llie mm rinem :n~ für geftem oorgefel}ent 6 o m m er , u n b 1t in b er f e ft, 
3ugenbgenojfen oorgdrogen lllurbe, IJ~lt ba. aucfJ im !Rof)men ber ~arteijubUäumsfeier ftattflnben follte, 
~ .'.frit 1lJhlfft mu&te leiber megen I dJ h dJ t er m i tt er u n g ci f> g t f c g t 

ll)erben. is foll JebodJ, mie oerCauW, cm tonnnenben !Sonntag ab• 
lrie Sjouptanfprad)e. !Jtebner fpradj oon bem Dor 40 5of)ren n~ g$1tten merben. !Der für bes 6ommerfeft beftimmte !Rebner, 
6eftel}entJen 6o0ialiftengefell unb· Don bem !8ismardfd)en !Regime lte'"""f4"""....,eot~dft ftatl "'IRlenbtan„ 
unb 30g bann einen l!3erg{eid) 311)ifd)en bem l}euügen ilolfffloat unb """ --VB .., "' 
bem pofitifd)en ~aflenftaat au · !8isma.rlf5 8etten. !>er \'jeftrebnn fprcdJ cm 6pätnad)mittag im f>r~enb gef{lllttn 6podl}aus cuf bem 
bonfte ben alten !jlarteigenoff en für il]ffn In jener !!ompfaett &e» 6pie[ptau bes !turnerbunbt !Bobtang 3u einer aufmerffamen 8u• 
miefenen !Sefennermut, ber meit 9öl}er anaufdJ{agm fei, alt ein l}örerfd)afL !Der !Rebner leitete feine ilusfil4rungen mit einer turaen 
f)entiges ~intreten für bie $artei. ~e &iiJenb mö~ bie. ~en unb Sd}ill>erung ber mirtfd)cftfü~en unb po(itifd}en Suftänbt bes tlOtigen 
ben Dpfermut ber tl'.lien nid)t uergefjen, fonbern fie alt !8orbill> fidJ 3al}r~unberu, bie !>eulfdJ{anb 3ur Seit bes auftommenben JtC1pUa• 
immer vor 2fugen ~alten. !&inter ging bann auf ble 1Jt9enmiirt!gen .li5lllll.f In gro5er Strrilfenl}eit geaeigt l}iifun, ein. !lnlt ber &buftrta• 
polüifcfJen !8er9ä!tnifje bes mürttembergifd)en \Stacites ein unb gab eine (lfierung unb ber bamit vtrbunbenen !8eränberung ber !ßrobuttions• 
einbrudsvolle 6d)i!berung ber alll!enb!i(t[idJm Stämpft im &nbtag. meife fei aud) bie moberne ilrbeited,eioegung auf9.etommen, bie ~ 
!Sei ber !Scfpred)u~ über bie bet3eiligen !lfu5einanberfellungen im In Dielen !tämpfen f>emäl}rte unb blt CIU5 bem S03!allflmgeft15 
!J!eid)stag, über bie !8erfud)e bes !Sürgedi[ods, ben \\roletariem ftiider benn Je 9eroorgegangen fel !>er !Rebner tniipfte bann an 
allein bie ungeteuren 2;)ften be!! verrorenen itrieget auf!ubürbtn, alte ~tllintrungeo an unb fd)ilberte, mit er mit oiden anberen 
ermal}nen bie !!l3orte bes !Rebnen au-c fteten Stampjt,ereitfd)aft. 11nter In ben $rünb1111gtja9ren be, 13olnangn Orfnrrdns btr So3lat. 
begeiftertem !Beifall fd}!ieflt ber !J!ebner bes i!benbi; mit ben morten, be111oftatifd)m l)arftl potitlfdJ üittg geioefen fei unb mit lll(lf für 
bafl l)eute für bie $Qrtei megr benn je ble !&orte gellen: .. ~t UM !!Biberftänben man bamals &ei ber l)arftlcrf>dl l}a&e red}nen 
bas !8o[t, mit uns ber 6iegt• . mülftn. !l1adJ · einei- langjä!Jrigen unb für ble 2!rbeiterfd)a~ erfolg• ' 

X>er oon ben 6ängern oorgetragtne ctf)or „:torb fio(efon• fl)ll)le reid)en !tättgfeit l}abe bie 603ialbemofratle 1918 am (fnbe eines · 
ein @ebicfJtDortrag einer f!einen ~nfelin bes t1erftorbenen lllfü, oerforenen )lrieges bie ffü!Jrung eine11 oercirmten Staates über- j 
g-rün.bei-s unb langjäl}rigen ffü!Jrers ber !Sotnanger !j:lartei, 3afo& nommen unb l}Clf>e mertoo!Ie tl'.ufbciuarbeit ge!eiftet, ble nod) l1ll' 
fi ü g e {, gab ber !Rebe einen fd)önm 2fbfd)luf!. 2fnfdJlielienb nagm g!eid) gröfjer l}ätte fein rönnen, !Denn nid)t ein ungfücffeligt 
ber· !8orfißenbe bie ~!Jrung oon 34 @enoflen, bie ü&er 25 ~re 6pa[tung bie ilffionsfälJigfeit ber 603ialbemofrat!e l}erabgeminbert l 
ununterbrod)en ber !j:lartei angel}örten, oor. ~s maren alle ble l}ätte. 7lant einer llleilfd)auenben l!3erftän.bigungspofttit fti es fd]on 
!?ämpfer bcirunter, bie aud) in ben fd)10erften Stittn ber $arte! me!JrfacfJ gefungen, In fcfJieblidJ,frieb!id)en !llerl}anblungen mit ben 
ilJren !lnann ftell_ten unb ble !treue gel}alten f;iaben. 7lle lieber, ef)ema!igen 6iegennäd)ten ben !llerfailier !8ertrag augunften 7leutfd)• 
reid)ung einer ~rennabel mar bie fdJ!id)te, a&er um fo 10ürbigm Canbs au reuibimn unb filr 1'tuffd)(anb n,efenf!id)t ~rfeid)ftrungm 
fform ber 2fnerfennung if)rer l!lerbienfte. <!lenolfe st ä d) e r e au erreid)en. -~111 fei es nolmenbig, ben .Sfaal Im fo3lofifflfd)m 
hantle im !namen ller 5ubilare unb fü(Jrte in einbrucfsooller !R~e Sinne aut3ufiaurn. :l>ie 2Uten geben ber 3ugenb einen 6tacit in bie 
ein !Bllb ber ~nlftel)ung ber !j:lartei fomie bmn :tätigfeit in ben j}anb, ber ber i[Jre ift, menn fie ign au f>ef)mfd)en uerftef)t.-!!ilenn 
erften 3al}qel)nlen i!Jres !Sefte(Jens ben 2fnmefenben oor 21:ugen. l}eute bie !!l3e!tmirtfdJaft fidJ überall aufammenfinbd, fidi fcirteliiert 
3m !namen ber ffrauengruppe bes !8e3irfs überreid)te bie @e, unb fonaentnert über alle· 6taatsgrenaen l}inroeg, bann tnufl aud) 
nolf111 !8 a u e r bem l!3orfillenben ein präd)liges ljaf)nenbanb. ble ~rbeiterflaffe international aufcimmenfonnnen, um igre 

X>ie <ll!ücfmünfd)e ber 2frbeiterfport!er unb ber /l{rbeiterfänger t\n!erefjen 1llQ9r3unel}men. 3m l!3orbergrunb aber ftef}t llie 2!ufgcif>e, 
!Botnangs überbrad)te ber l!3orfibenbe bes · !turnerbun.bes !Botnang. ben beutfd)en llemofratlfd)en !Staat au rintat f03laten 1Jolf1fluf 
~r gab ller @enugtuung 2!usbrulf, bafl mie in ber !8ortri~s3eii, aus3ugeftarten, bamit fldJ ciud) ber cir&eitenbe !lnenfif) an ben 
fv aucfJ l)eute, bie \Soaialbemofratifd)e $artet tn eotnang n,leber hltu-cgütern btefer !!Bett erfreuen fönnett. (~liirmifdJer !!elfaU.) 



der Generalversammlung im Restau­
rant »Waldburg« einen Vortrag über 
»Reiseerlebnisse im lande des 
Faschismus: Italien«. Die Versamm­
lung bekundet ihren Willen »mit gan­
zer Kraft gegen die faschistische 
Gefahr in Deutschland anzukämpfen«. 

14.7.1930 40 Jahre SPD Botnang - Die Partei 
feiert dieses Jubiläum mit einer Fest­
veranstaltung. 

1.12.1930 Die Zeit der Notverordnungen 
beginnt, das Versammlungsrecht und 
die Pressefreiheit werden erheblich 
eingeschränkt (1931). 

23.12.1931 Gründungsversammlung der »Eiser­
nen Front« in Botnang mit einem 
Referat des Landtagsabgeordneten 
Karl Ruggaber (SPD) zum Thema 
»Soll der Faschismus siegen?«. 

10. 2. 1932 Generalversammlung der Botnanger 
Sozialdemokraten: Erhard Schnecken­
burger spricht zum »Kampf um die 
Abrüstung als Schicksalsfrage der 
Völker«. 

30. 1. 1933 Hitler wird von Hindenburg zum 
Reichskanzler ernannt. 

5.3.1933 Reichstagswahlen. Trotz Terror kann 
die SPD ihren Stimmenanteil halten. 
Die NSDAP erhält im Reich 43,7%. 

6.3. 1933 Reichsbanner und Eiserne Front 
werden verboten. 

10. 3. 1933 Als letzte SPD-Zeitung wird die 
»Schwäbische Tagwacht« verboten. 
Verhaftungen von SPD- und KPD­
Funktionären und Mandatsträgern, 
Verbringung in das bereits vorbereite­
te »Schutzhaftlager« Heuberg auf der 
Schwäbischen Alb. Die Parteibüros 

werden besetzt, das Vermögen der 
Arbeiterorganisationen wird 
beschlagnahmt. 

23.3.1933 Dem Ermächtigungsgesetz stimmen 
alle Parteien im Reichstag mit Aus­
nahme der SPD zu. Teile der SPD­
und die gesamte KPD-Fraktion sind 
bereits verhaftet. 

21.6.1933 Die SPD wird verboten. 

1933 - 1938 Verhaftungen, Prozesse und Verurtei­
lungen von Vertretern der Arbeiterbe­
wegung. Der Botnanger Kommunist 
und Vorsitzende des Kommunisti­
schen Jugendverbandes Deutsch­
lands, Walter Häbich, wird am 
30.6.1934 von den Nazis in Dachau 
ermordet. 

1. 9. 1939 Mit dem Überfall auf Polen beginnt 
der Zweite Weltkrieg. 

1944 Botnang wird durch Luftangriffe im 
Juli und Oktober schwer heimgesucht. 
Vier Fünftel der Häuser werden ganz 
oder teilweise zerstört, darunter auch 
die alte Kirche und das Rathaus. 

21.4.1945 Stuttgart wird von französischen 
Truppen besetzt. Einen Tag später 
rücken die Franzosen auch in 
Botnang ein. 

23. 4. 1945 Rechtsanwalt Dr. Arnulf Klett wird 
vom französischen Stadtkommandan­
ten als Oberbürgermeister eingesetzt. 

8. 5. 1945 Bedingungslose Kapitulation - Ende 
des »Tausendjährigen Reiches«. 

Mai 1945 Gründung »antifaschistischer Kampf­
komitees« überall in Stuttgart. In 
Botnang gehörten Erhard Schnecken­
burger und Hermann Zimmermann 
mit zu den Initiatoren. Aus den 

15 



16/ 1: Blick auf die Hummelbergstraße 
nach dem Bombenangriff vom 25.Juli 1944. 

Kampfkomitees werden »Arbeitsaus­
schüsse«, die sich jetzt stärker um die 
praktische Arbeit wie Bau-und Heiz­
materialversorgung kümmern. 
Otto Lämmle, ein Botnanger Kommu­
nist, wird Leiter der »Bezirksbürger­
meisterei Botnang« und damit der 
erste Bezirksvorsteher nach dem 
Kriege. 

8.7.1945 Stuttgart wird von den Franzosen an 
die Amerikaner übergeben. 

27. 8. 1945 Zulassung politischer Parteien in 
Stuttgart. 

Herbst 1945 Hermann Zimmermann, die Gebrüder 
Eichfelder und weitere Genossen 
gründen die SPD in Botnang wieder. 
Am Jahresende zählt der Verein 57 
Mitglieder, 50 Männer und 7 Frauen. 

12./ 13.1. 1946 Erster Landesparteitag der SPD in 
Württemberg-Baden im Straßen­
bahnerwaldheim in Degerloch. Es 
spricht Kurt Schumacher. 

16 

16/2: Wahlwerbung in der Eltinger Straße 
(1946). 

26. 5. 1946 Bei der ersten Gemeinderatswahl 
geht die SPD in Botnang mit 42,1% 
als stärkste politische Kraft hervor, 
gefolgt von der KPD (21,0%), der 
CDU (18,8%) und der DVP (15,0%). 
Hermann Zimmermann wird Mitglied 
des Gemeinderates. 

19.07.1946 Arnulf Klett wird vom Gemeinderat 
zum Oberbürgermeister gewählt. 

Anfang 194 7 In den Stadtbezirken werden Bezirks­
beiräte eingesetzt, die die bisher von 
den Arbeitausschüssen wahrgenom­
menen Aufgaben übernehmen. Im 
achtköpfigen Botnanger Gremium 
stellt die SPD vier, die KPD zwei 
sowie die CDU und die DVP jeweils 
einen Bezirksbeirat. 

7.3.1948 Die Stuttgarter Bevölkerung ist zur 
Wahl des Oberbürgermeisters auf­
gerufen. Der Kandidat der SPD, Bür­
germeister Hirn, unterliegt gegen den 
Amtsinhaber Klett (46,1% zu 53,9%). 



13.3.1948 

20.6.1948 

23.5.1949 

14.8.1949 

28.1.1950 

11.3.1950 

9.3.1952 

7./8.6.1952 

11.11.1956 

Der SPD Stadtbezirk Botnang 
gedenkt mit einer Festveranstaltung 
dem 100. Jahrestag der deutschen 
Revolution von 1848. 

Währungsreform. 

Die Verfassung der Bundesrepublik 
Deutschland wird verkündet. 

Wahlen zum ersten Bundestag. Die 
SPD wird entgegen allen Erwartun­
gen nur zweitstärkste Partei und 
damit auf die Oppositionsbänke ver­
wiesen. Dort bleibt sie, trotz konti­
nuierlicher Stimmengewinne bei den 
nachfolgenden Wahlen, bis es 1966 
zur Großen Koalition kommt. 

Einweihung des neuen Bezirksrathau­
ses in der Alten Stuttgarter Straße. 

SPD Jahreshauptversammlung: Kom­
munalpolitisches Thema Nr. l in dieser 
Zeit ist die Versorgung der Botnanger 
Bevölkerung mit Wohnraum. Es feh­
len dringend 120 Zwei-, 80 Drei- und 
40 Vierzimmerwohnungen trotz des 
soeben fertiggestellten Wohnbaukom­
plexes in der Griegstraße. 

Wahl zur Verfassunggebenden Lan­
desversammlung des neuen Südwest­
staates »Baden-Württemberg«. 

Vereinigungsparteitag der SPD Süd­
baden, Südwürttemberg und Württem­
berg-Baden in Stuttgart-Feuerbach. 

Nach zwei vergeblichen Anläufen 
gelingt es Karl Hofstetter, in den 
Gemeinderat der Stadt Stuttgart 
gewählt zu werden. 54% der Stimmen 
in Botnang fallen bei dieser Gemein­
deratswahl auf die SPD, sie stellt jetzt 
6 von 8 Bezirksbeiräten. 

17: Veranstaltungen der Botnanger SPD 
im Jahr 1947. 

landlagspräsldtnl h1 ilhelm lleit 
sprichl in ßolnang ! 

Die,e öffentliche Vcttammlung wirt1 l" l:i flllhepunkt im polifbo:ben Leben unsen."r 
Voror1ge.mehrde wenk11 . Die Bevi>lkeru~ b:u dlt- Odegenhi•lt einen !YI'= kennen 
zu lernen, <lcr sich vom l'infacben Drerllslt>rgptcllcn ~u eincni der bekannktien 
flolitliH•r Dc\.lbd1lant1s ·11c„ufgearbe1M bat. Trotz sei.nes hoben Alters IO.brt Pr 1ein 
Amt als l.andtngaprlbident in \'~rl>Udlid1"r Welse und lu1t ,aich dndnrdl. bei llflen 
Porteie11 die unbcslrillenf' Adltung l'l'\\'orben. Aut dem reidlen Schatz ~cint-r politi5dlen 
Erfllllnlll~CII srrid:11 Wllbelm llelJ 0.b& 

Betrachtungen Z:UIT! Zeitgeschehen 
Dito Vonmmmlung findet am Donaentag, den. 20. No•ember, 19.30 UhJ. Uu 
&elebenaaal de• IU4ehea.oluall:u.Raee s111.tt. 

Die fJevOlkt'rung Boh1angs ist zu dl~ r bi!deu1ung1w.>ller. \'eransta1tung henlkh 
el.11gt.'111de11. 

S11al isl veh~•lr.t. Einlrilt frei. 
Sozialdemokretisdle Partei Botnang. 

mo1kau und ,.,;, ... ! 
Staatssekretär 

lieber dieses Oi>oraus w.;htigo Thema spricht am Dr. 11if:l 
Dienstag, 13. Mal, 20 Uhr tJt I, d 
•'1 der Förstler-Turnhalle c,r,e('. "' 
In dieser Offentfichen Ve,~ammlung hol die Botnanger SevOlkcrung die einmalige Ge. 
tegenheil. den fO.r die Fr,adensµlanung ,eranrwort!ichen Staatsse'<retä, dee württ .• 
bad. Rogiorung zu hOren. ,Dr. f'berhor<1 konnte als Emlgranl die Verhältnisse im 
Ausland eingehend studieren, so daß er heute als einec de, besten Kenner der 
au6enpofitlschen Probleme gilt, Niemand sollte deshalb versaemen. diese wi,:htige Kundgebung zu besuchen 1 · 

\'ff~:..11rt1.11 . zr.:,m.icu.:i 
8oztafdemokraUactae Partel • Beztrk Bobtang 

tlit etnJl~aftcn tf)tiJlm ~otnangs 
hf'rd)ft'11 1,1;uj. alo t\t't Z\mbtn-.lt btr ti.ldff$. fü1-.'Ö(' li-<tj~ftnntni61'r-n btr ~itfc6uL.' 
M k t l'riil'lf:r btfl.t~.-n~n .retuff .)!t'i{cyn· ;;;.:r-.:)t .:n~ :?frbtittrjd)11ft o~:.-gtr. i'111a 
olt~nr ~t'lrt. b1t .R'it cl}t tttiifft iid> .. rne t-tr ~bw11't-n~t an ~ic t(ij)ita.li11ii~ 9"~dl foöl~frn un'C .u1m h~.t ~""-• ,.,.; . .. , ... ,~.:~r:,"'l:,·...::- oca, .• __ .. - ~ , ,. -

,.,. ,.., _ _____ ~•:,• .. y•• 

~ic ~ofn1111~tT -El'_;h:~1."tofTatit id0r1 bd btgonnmr~fptJ(Q n..-tittr. 6it ~t 
bt~~ btn in ~i.-mj ~utj~tcmb Dfta.nmrn ~itirtdmpfrr ~ nligiöfrn 6o_;i1ttienwe 

.Ste1b4>fumr Dr. ~t1tfel, lffl{ingtu 
.\U rinttn CSc,umg mit nni*fit}4~n~r frtitr '!ntifpro.~ ringtfo.br:i. 

Zb,mo: .W4mt eitt <E~rifl ltUd) .eo3f1tlift fdn? 
~it ~i'tfi2nu11(un~ llr.'Nt a.m i:'.lt'antrifas, bea 9 . Oftcbu. 19.30 ~t • . 

la .. ,.u~a:. ('m,i,11nf1ub•) ti<tt. · 

ßu tiirftm. l1litf;ati~m onb inrtnlJ:1nltn ~Nnl'I ifl bit i t i'-itr. tt &mo.ngu ~,i\& 
fmmg bfr,li~ ·nngrfllNn. - füntntt J:ti. , 

eiQ!i«!)rJl!ol«uij.., 'J),ut.~ !Sqid -u9 
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18: Kundgebung auf dem Markplatz 
anlässlich des Bundesparteitages der SPD 
in Stuttgart. Am Rednerpult: Erich Ollen· 
hauer (1958). 



18.5.1958-
23.5.1958 

9.2.1960 

3.11.1961 

Januar 1964 

26.11.1966 

10.6.1968 

Der Bundesparteitag der SPD tagt in 
der Stuttgarter Liederhalle und stellt 
die Weichen für eine programma­
tische Neuorientierung. Das neue 
Grundsatzprogramm wird ein Jahr 
später in Godesberg verabschiedet. 

Hans Walter wird vom Gemeinderat 
zum Bezirksvorsteher von Botnang 
bestellt. Mit dem gelernten Verwal­
tungsfachmann und früheren Ortsver­
einsvorsitzenden kommt erstmals ein 
Sozialdemokrat an die Spitze der 
hiesigen Verwaltung. 

Nach jahrelangem Tauziehen in den 
städtischen Gremien ist die neue 
Turn- und Versammlungshalle in der 
Schumannstraße fertiggestellt und 
kann eingeweiht werden. 

Der Mangel an Mietwohnungen zählt 
nach wie vor zu den wichtigsten kom­
munalpolitischen Themen: Die SPD 
begrüßt die Absicht des Stadtpla­
nungsamtes, dem Bezirksbeirat für 
das Gebiet Laihle einen Bebauungs­
planentwurf vorzulegen. 

Bildung der Großen Koalition in 
Bonn: Eine der parteiintern am 
härtesten umstrittenen Entscheidun­
gen der deutschen Sozialdemokratie. 
Ernst Haar, MdB, verteidigt bei der 
Jahreshauptversammlung am 
27.1.1967 in Botnang die Entschei­
dung für das schwarz-rote Regierungs­
bündnis. 

Große Koalition auch in Baden-Würt­
temberg. Trotz eines eindeutigen 
Neins der SPD-Landesdelegiertenkon­
ferenz in Kehl kommt es infolge der 
Landtagswahl, bei der die NPD auf 
Anhieb 9,8% erreichte, zur CDU/ 

5.3.1969 

28.9.1969 

19.11.1972 

Juli 1973 

7.5.1974 

1.12.1974 

1974 

SPD-Regierung. Großer Aufruhr in 
der SPD. Wirtschaftsminister Schwarz 
erläutert auf einer Veranstaltung in 
Botnang die Koalitionsentscheidung. 

Der Sozialdemokrat Gustav Heine­
mann wird Bundespräsident. 

Die SPD erreicht bei der Bundestags­
wahl knapp 43% der Stimmen. 
Zusammen mit der FDP gelingt es, 
ein Kabinett auf regierungsfähiger 
Basis zu bilden. Nach fast 40 Jahren 
stellt die SPD mit Willy Brandt wieder 
den Regierungschef in Deutschland. 

Bei dieser vorgezogenen Bundestags­
wahl kommt die SPD auf rund 46% 
der Stimmen im Bundesgebiet und ist 
damit stärkste Partei. Es gelingt der 
Partei - auch in Botnang - , tief in das 
bürgerliche Lager einzudringen. 

Neue Formen der lokalen Parteiar­
beit: Die Botnanger SPD bringt die 
erste Ausgabe ihrer Stadtteilzeitung 
heraus. Unter dem Titel »Bqtnang 
aktuell« bzw. ab 1980 »Botnanger 
Keiler« wird sie an alle Haushalte ver­
teilt. 

Helmut Schmidt wird Bundeskanzler. 

Manfred Rommel (CDU) wird im zwei­
ten Wahlgang mit 58,9% der Stim­
men zum Oberbürgermeister von 
Stuttgart gewählt. Der Kandidat der 
SPD, Peter Conradi, erhält 39,5%. 

Nach dem Wegzug der Firma Marwitz 
und Hauser aus Botnang eröffnet sich 
die Möglichkeit, in dem ehemaligen 
Fabrikgebäude in der Griegstraße ein 
Gemeinwesenzentrum einzurichten. 
Die Botnanger SPD gehört von 
Anfang an zu den aktivsten Verfech-
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tern des »Bürgerhauses«, der ersten 
Einrichtung dieser Art in Stuttgart. 

1975 900 Jahre Botnang. Mit einem 
großen Festprogramm feiern die Bot­
nanger die erste urkundliche Erwäh­
nung des Weilers »Botenanch« im 
Jahre 1075. 

HERZLICHE 
EINLADUNG 

zur öffentlichen Veranstaltung: 

Ist unser Rechtsstaat 
seinen Herausforderungen gewachsen? 

Referent: 

Professor Dr. Horst Ehmke, M dB 
stv. Fraktionsvorsitzender 

- anschließend Diskussion -

Montag, 31. O ktober 1977, 19.30 Uhr 
Ev. Gemeindezentrum Spitalwald 

Paul-Linke-Str. 19 

SPD-Ortsverein Botnang 

Sozialclentokraten. 

31.10.1977 Mit der Ermordung von Arbeitgeber­
präsident Schleyer haben die 
terroristischen Gewaltakte in der 
Bundesrepublik einen neuen Höhe­
punkt erreicht. Prof. Horst Ehmke 
MdB spricht bei einer öffentlichen 
SPD-Versammlung in Botnang vor 
einer großen Zuhörerschaft über die 
Herausforderungen, denen sich der 
Rechtsstaat gegenübersieht. 

1980 Der NA TO-Doppelbeschluß ruft die 
Rüstungsgegner innerhalb und außer­
halb der SPD auf den Plan. 
Botnanger Sozialdemokraten engagie­
ren sich als Gründungsmitglieder der 
überparteilichen »Friedensinitiative 
Botnang«. 

12.3.1981 Die neuen Eigentümer der Firma 
»Progress« geben die Verlagerung der 
Produktion und Massenentlassungen 
bekannt. Im überfüllten Saal des 
Bürgerhauses findet eine Solidaritäts­
veranstaltung der SPD mit den 
Betroffenen statt. Wenige Zeit später 
ist das traditionsreiche Botnanger 
Industrieunternehmen von der 
hiesigen Bildfläche verschwunden. 

1.10.1982 Mißtrauensvotum gegen Helmut 
Schmidt, die sog. »Wende« beginnt. 

24. 6. 1984 Nach neun Jahren Unterbrechung 
gelingt es, mit Gerhard Dürr wieder 
einen Botnanger Sozialdemokraten 
ins Stuttgarter Rathaus zu entsenden. 

23. 5. 1988 Die Sozialdemokratische Partei Deut­
schlands wird 125 Jahre alt ; Sie ist 
damit die älteste demokratische Partei 
dieses Landes. 

22.10.1989 Bei der Kommunalwahl wird Gerhard 
Dürr mit einem großen Vertrauens-
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21: Der »Keiler«, die Stadtteilzeitung der Botnanger SPD 

BOTNANGER 

ICEILER 
~~[Q) ~ü~[Q)üü~O[L'.zZ~OülLlJ~@ 

AUSGABE MÄRZ 1981 

WAS W IRD AUS 
PROGRESS f 

::-er Termin ist so gut 
wie sicher: im Juni 1981 
vi.rd die Produktion im 
:::ot..rianger Werk der 
9?ROGRESS - Elektrogeräte " 
~gestellt . Die Fe r t i­
~g übernimmt das Zweig ­
liilerk Zizishausen (Nür­
=ingen} , die Motorenpro­
~tion für Staubsauger 
wird nach Berl i n verlegt 
- in ein Werk des schwe­
=.ischen Konzerns Elec tro­
~, dem PROGRESS seit 
b.fang des Jahres ange ­
.:Ort . 

• ÜBER 150 ENTLASSUNGEN? 
3etroffen von der Be ­
-=iebsänder ung sind etwa 
· so Mitarbeiter, davon 
100 F r auen . Nur etwa 50 
~llegen , darunter alt ­
zediente Meister zwischen 
52 und 60 , haben eine 
~sthafte "Chanc e" , in 
"!.::.zishausen weiter für 
?:n:;RESS Fortschritt zu 

tieren . Die Firma 
ill dafür sogar eine n 

=.:..=:tene i genen Bus bereit­
s=elle n . 

• DIE GESOIÄFTSLEITUNG 
SOIWEIGT 

~ o:i alledem will die Ge­
schäftsleitung der 
~!entlichkeit nichts 
=iä der Belegschaft so 
;-::.t wie nichts mi t teilen . 
:A.St sie doch im Januar 
=och allen Ernstes 
= ~=entlieh verbreiten , 

sie wolle das Verwaltungs-
gebäude in der Regerstras-.ENTLASSUNGEN NOCH VOR 
:1 t;~~=~~=~n ~n~:r" :t~:rn DEM VERKAUF? 
Dach ·in der Griegstraße 
zu vereinen" - aus ar­
beitsökonomischen Gründen 
und der besseren Kommuni­
kation halber , versteht 
sich. Wi e das inmitten 
der Bände r und Staubsau­
ger ohne die bewußt und 
b i slang verschwiegenen 
Entlassungen ges chehen 
soll , bleibt wohl ein 
Geheimnis der Firmen­
führung . 

Nicht aber für Beleg­
schaft und Öffentlich­
keit samt Bezirksbeirat, 
d ie sich schon läng s t 
ihren Reim auf da s be­
redte Schweigen d e r 
Geschäftsleitung machen: 
noch vor dem Verkauf 
wird k r äftig entlassen , 
der Rest der Belegschaft 
läßt sich spielend i n der 
Griegstraße unter b r ingen. 

• ÖFFENTLICHE VERANSTALTUNG OER BOTNANGER SPO • 

SOLIDARITAT 
MIT DEN ARBEITNEHMERN 

VON PROGRESS 
AM DONNERSTAG, 12.3.1981, UM 19JO UHR IM BÜRGERHAUS, 

GROSSER SAAL 
MIT 

HUBERT SCHMIDT 
BEZIRKSSEKRETÄR DER IG METAU 

• HELMUT LENAUER 
BETRIEBSRATSVORSITIENDER VON Pl!JGRESS • 

beweis durch die Stuttgarter Bevöl­
kerung erneut in den Gemeinderat 
gewählt. 

20.12.1989 Auf einem Sonderparteitag in Berlin 
verabschiedet die SPD ein neues 
Grundsatzprogramm. Dieses »Pro­
gramm für das nächste Jahrtausend« 
tritt an die Stelle des Godesberger 
Programms von 1959. 

23.3.1990 Mit einer Festveranstaltung im Bür­
gerhaus feiert der SPD Ortsverein 
Botnang sein hundertjähriges Beste­
hen. Hauptrednerin ist die stellvertre­
tende Parteivorsitzende Dr. Herta 
Däubler-Gmelin, MdB. 
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Zur Geschichte der Sozialdemokratie in Botnang 

Die ersten drei Jahrzehnte 
Botnang war am Ende des 19.Jahr­
hunderts ein ärmliches Arbeiterdorf. 
Die heutzutage idylisch erscheinende 
Lage - der Ort umgeben von Wäl-
dern - bedeutete damals negativ: Es 
gab kaum Anbauflächen für Bauern­
höfe. So war es die Nähe zur Groß­
stadt, welche den Ort wachsen ließ. Im 
ersten Jahrzent des 20. Jahrhunderts 
wurde die Siedlung Westheim vom 
damaligen »Verein für das Wohl der 
arbeitenden Klassen« an der heutigen 
Beethovenstraße errichtet. In zwei 
Richtungen wurde gependelt: Nach 
Stuttgart-West und Feuerbach die 
Industriearbeiter, über den Sattel in die 
vornehmen Stadtviertel des Stuttgar­
ter Westens zogen die Wäscherinnen. 

Annut in Botnang 

Wie groß die Armut in Bothnang war, 
ist aus der Rechnungslegung 1890/ 91 
der Gemeindepflege erkennbar, die 
den Abgang von noch ausstehenden 
Personen- und Einkommenssteuern 
zwischen 1,90 bis 3,50 Mark bei 
29 Personen feststellt. Als Begründung 
wird bei vielen Schuldnern "total arm« 
oder auch »Soldat« vermerkt. 
D ie Gesamtausgaben der Armenpflege 
in Bothnang in den Jahren 1880-1890 
lagen bei jährlich ca.1600 Mark. Offen­
sichtlich war die Not bei Kindern 
besonders groß, denn sehr häufig wird 
in diesen Jahren berichtet, daß Kinder, 
die niemand mehr versorgte, entweder 
in der Wilhelmspflege in Plieningen 
oder bei Familien in Bothnang unter-

gebracht werden mußten. So wurde 
zum Beispiel laut Beschluß der Ortsar­
menbehörde ein 16jähriges Mädchen 
bei einer Unterstützung von täglich 
0,36 Mark von einer Maurerfamilie ver­
sorgt. Einer anderen Familie wird für 

23: Botnang um die Jahrhundertwende. 
Rechts das Gasthaus "Sonne«. 

Kost- und Verpflegungsgeld unter Aus­
schluß jeglicher Nachforderungen ein 
jährlicher Zuschuß von 34 Mark be­
willigt. Ein zehnjähriger Bothnanger 
Knabe wurde im Jahre 1882 in der 
Wilhelmspflege Plieningen unterge-
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24: Die Siedlung 11Westheim « an der heutigen Beethouenstraße. 

bracht, gegen ein jährliches Kleidergeld 
von 25 Mark und ein jährliches Kost­
geld von 60 Mark. Diese Beträge wur­
den von der Ortsarmenbehörde an die 
Anstalt gezahlt. 

Es war der sogenannte »vierte Stand«, 
der den Ort prägte. Folglich gaben 
SPD und ab 1920 auch die KPD in 
der Dorfpolitik den Ton an. Da war 
Botnang alles andere als typisch für 
Württemberg. Denn Industrieproleta­
riat in großer Menge gab es hierzu­
lande nicht, allenfalls im badischen 
Mannheim ließ sich davon sprechen. 

Der Typus des »Arbeiterbauern« 
herrschte vor, d. h. des Lohnabhängi­
gen, der immerhin noch ein »Gütle« 
sein eigen nennen konnte, als Folge 
der Realteilungen bei der hiesigen Erb­
regelung. Dieses oft minimalen Besitz-
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tums wegen faßte eine Partei, die sich 
für die Besitzlosen einsetzte, nur 
schwer Fuß im lande. 

In Botnang aber hatte sie nicht nur 
Fuß gefaßt, sie neigte sogar dem radi­
kalen Flügel zu. Das zeigte sich seit 
1913 in der Frage der Kriegskredite, an 
welcher die SPD später zeitwilig zer­
brechen sollte. Auf einer Ortsvereins­
versammlung im Lokal »Graf Eber­
hard« (es stand in der Alten Stuttgarter 
Straße) am 27. September 1913 spricht 
sich die Mehrheit der Mitglieder in Bot­
nang für die Position der Minderheit 
innerhalb der Reichspartei aus - also 
gegen die Kriegskredite. Außerdem 
waren Genossen aus der Partei in Bot­
nang ausgeschlossen worden, die sich 
angeblich mit Streikbrechern der gro­
ßen Massenstreiks jener Jahre zusam­
mengetan hatten. Das Protokoll 
berichtet: »Die am 27. September statt-

gefundene Mitgliederversammlung des 
Sozialdemokratischen Vereins Bot­
nang verurteilt es auf das entschieden­
ste, daß des öfteren organisierte Arbei­
ter mit dem Bosch'schen Streikbre­
chern nach Botnang gehen und umge­
kehrt, wie wenn nichts geschehen 
wäre, und dies, obwohl die Wunden 
des Streiks noch nicht vernarbt sind 
und noch eine große Zahl meist verhei­
rateter Männer auf dem Pflaster lie­
gen«. Das dokumentiert die entschiede­
ne politische Linie des Ortsvereins. -
Die Mehrheitsverhältnisse nach der 
Botnanger Gemeinderratswahl von 
1913: Die SPD hat 7 von 10 Sitzen im 
Gemeinderat und 7 von 9 Sitzen im 
Bürgerausschuß. 

In der Frage der Kriegskredite hatte es 
bereits vor 1914 in der SPD Konflikte 
gegeben. 1917, nach unerwartet lan­
gem Krieg, brach die Diskussion um 
die »Kriegsziele« mit aller Macht auf, 
die Spaltung in Unabhängige (USPD) 
und Mehrheitssozialisten (SPD) war 
die Folge. Die Mehrheit der württem­
bergischen Partei folgte der Linie der 
Mehrheit der Reichspartei, denn hier­
zulande hatten die »bürgerlichen« 
Sozialdemokraten ein größeres Reser­
voir als in Norddeutschland oder gar 
im Ruhrgebiet. 

Das politische Klima im Südwesten 
Deutschlands war schon lange libera­
ler als anderswo - was eine Entschär­
fung der sozialen Gegensätze bedeu­
tete. Hier fehlte ein dominierender 
Adel (die sprichwörtlichen »ostelbi­
schen Junker«), es fehlte ein beherr­
schender Klerus wie im katholischen 
Bayern. Der dritte Stand, die Bürger 



und der aufkommende vierte Stand, 
die Arbeiter, waren sozusagen unter 
sich. Die Bürger hatten sich {späte­
stens seit der Französischen Revolu­
tion) sichtbar für die Freiheitsrechte 
des Einzelnen eingesetzt. So kam es 
hier zur Demokratisierung des Wahl­
rechts, als anderswo in Deutschland 
noch das Klassenwahlrecht galt (in 
Preußen das Dreiklassenwahlrecht bis 
1918). Die kommunale Selbstverwal­
tung wurde 1906 in Württemberg ein­
geführt, früh schon gab es Arbeiterbil­
dungsvereine. Christoph Blumhardt, 
Pfarrer in Boll, war Landtagsabgeord­
neter und verkörperte eine damals 
ungewöhnliche Kooperation zwischen 
Kirche und Sozialdemokratie. 

Diese Intellektuellenzirkel bereiteten 
politische Positionen vor, die weder 
hierzulande noch im Reich innerhalb 
der Partei mehrheitsfähig waren. So 
wurde Stuttgart die »Geburtsstadt« der 
Parteispaltung um die Kriegskredite, 
weil hier bereits seit 1915 die Gruppe 
um Friedrich Westmeyer gegen den 
Militarismus agitierte. Schon im April 
1913 hatte Westmeyer im Landtag 
formuliert (es ging um das Jugendfür­
sorgegesetz): »Auch wir wollen das 
Vaterland schützen, aber wir sind nicht 

gewillt, unsere Jugend dazu herzuge­
ben, daß sie für die Interessen der herr­
schenden und besitzenden Klassen ent­
gegen dem Interesse des arbeitenden 
Volkes ihr Blut verspritze ... «. 
In Botnang fielen solche Thesen auf 
fruchtbaren Boden, weil hier ein sozu­
sagen reinrassiges Proletariat wohnte. 
Dieses sah den Krieg nicht als natio­
nale Pflicht, sondern als Ausdruck von 
Expansionsgelüsten der Staaten, die 
mit ihren inneren Sozialspannungen 
nicht fertig wurden. 

Dieses liberalen Klimas wegen kamen 
viele Nichtschwaben mit fortschrittli­
chem Gedankengut nach Stuttgart. 

25: Zeitungsberichte über kommunalpolitische Diskussionen 
in den „bürgerlichen Kollegien« Botnangs (1914, 1915). 
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Linke politische Köpfe wie Clara Zet­
kin in Stuttgart oder Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg in Berlin erkann­
ten solche Zusammenhänge, doch sie 
waren nicht mehrheitsfähig. Die zum 
Bürgertum neigenden Gruppierungen 
der SPD ließen sich durch die natio­
nale Ideologie mitreißen - und folge­
richtig stimmte die Mehrheit der Partei 
den Kriegskrediten zu. Die nationalen 
Töne verfingen auch hierzulande bei 
denen, die etwas zu verlieren hatten -
und war das »Gütle« noch so klein. 
Vier Jahre später gab es das böse 
Erwachen - nicht zum letzten Mal in 
diesem Jahrhundert. 

Bürgerrechte und Oekonomie 

1891 hatte Bothnang 2321 Einwohner. 
Viele davon waren Arbeiter. Ein Ein­
wohner war nicht automatisch ein Bür­
ger. Mitglied der Bürgergemeinde und 
Träger von Bürgerrechten konnte nur 
werden, wer dafür zahlte. Das Bürger­
recht mußte »erworben« werden durch 
eine einmalige Aufnahmegebühr von 
10 DM. Am 16. April 1897 formuliert 
der Schriftführer des »Sozialdemokrati­
schen Vereins Bothnang, Jakob Füge/, 
folgendes Schreiben (siehe Faksimile 
auf der Umschlagseite) : 
»An die verehrlichen bürgerlichen Kol­
legien Bothnangs richtet ergebenst der 
Unterzeichnete im Auftrag des sozial­
demokratischen Vereins (laut Versamm­
lungsbeschluß vom 10.d.M.) das 
höfliche Ersuchen um Herabsetzung 
der Gebühr für die Ausübung des 
Gemeindebürgerrechts auf das gesetz­
liche Mindestmaß von 5 Mark. 
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Gründe: 
Bei der großen Arbeiterbevölkerung 
Bothnangs ist es nur ein Akt der billi­
gen Gerechtigkeit, daß zwischen den 
Einwohnern und der Bürgergemeinde 
kein zu großer Unterschied gemacht 
wird . . .. ist es aber vielen Arbeitern, die 
schon lange hier wohnen und Pflichten 
erfüllen gegenüber der ganzen 
Gemeinde, nicht möglich, die bis jetzt 
bestehende Gebühr von 10 Mark zu 
erschwingen, trotzdem dieselben auch 
ein lebhaftes Interesse daran haben, 
Gemeindebürger zu werden, um als 
solche auch an Wohl und Wehe der 
Gemeinde teilzunehmen«. 
Erscheinen uns heute 10 Mark eine 
lächerliche Summe für das (dann 
immerwährende) Bürgerrecht, so 
waren es damals 15 - 20% des 
Monatslohns. Ein Vollarbeiter im Textil­
bereich hatte 1896 laut Statistik einen 
durchschnittlichen Monatslohn von 
48,75 Mark, in der Holzverarbeitung 
verdiente er 61,75 und im Steinbruch­
und Baugewerbe 62,66. Wer dauernd 
an der unteren Grenze des Lebens­
standards lebt, der dreht jede Mark um 
und fragt sich, ob es sich lohnt, soviel 
Geld auszugeben für ein Abstraktum 
wie Bürgerrecht. Denn hatten die erst 
1890 aufgehobenen Sozialistengesetze 
nicht gezeigt, daß die Stimme politisch 
kaum etwas wert war? Erst allmählich 
konnte die SPD das materielle Los der 
Arbeiter verbessern helfen - und auch 
die Aufwertung der Bürgerrechte errei­
chen: nicht zuletzt durch die »Abwer­
tung« der Aufnahmegebühr bis zum 
selbstverständlichen »Gratis« dieses ele­
mentaren Rechtes. 

Die Eingemeindung 

Botnang war gegen Ende des 19. Jahr­
hunderts immer mehr zu einer Wohn­
gemeinde für in Stuttgart beschäftigte 
Arbeiter geworden. Das brachte große 
Erschließungsaufgaben mit sich, die 
Botnang selbst, da weitgehend die 
Industrie und damit die nötigen 
Steuereinnahmen fehlten, nicht ver­
kraften konnte. Als dann im Jahr 1901 
Gaisburg und 1905 Cannstatt, Unter­
türkheim und Wangen eingemeindet 
wurden, versuchten auch die Botnan­
ger, sich Stuttgart anzuschließen. 
Eine Eingemeindung paßte aber nicht 
in das Konzept der Stuttgarter Stadt­
väter. fair die bisher eingemeindeten 
Orte lagen die Vorteile für Stuttgart 
klar auf der Hand: Die Stuttgarter 
Industrie brauchte eine Ausdehnungs­
möglichkeit und hatte diese im Neckar­
tal gefunden. Botnang hingegen lag 
»hinter dem Berg«, von Stuttgart durch 
einen Waldstreifen getrennt, so daß 
der räumliche Zusammenhang fehlte. 
Ihre ablehnende Haltung begründete 
die Stadt damit, daß die Botnanger als 
Glieder der Großstadt sehr bald den 
Anspruch erheben würden, hinsichtlich 
der Einrichtungen mit allen anderen 
Stadtteilen gleichgestellt zu werden 
und die Stadt müsste eine Last auf 
sich nehmen, die selbst für ihre starken 
Schultern zu groß sein würde. 
Trotz dieser ablehnenden Haltung 
baten die Botnanger noch mehrfach 
um wohlwollende Erwägung der Ein­
gemeindung. Diese beharrlichen 
Bemühungen führten dann auch im 
Herbst 1907 zu einer Vereinbarung 
mit Stuttgart, die zum Inhalt hatte, daß 



die Gemeinde Botnang alle auf die 
Eingemeindung nach Stuttgart oder in 
anderer Weise gegen die Stadt zielen­
den Gesuche (an die Regierung und 
die Kammern) zurückzieht und sich 
aller weiteren Schritte in dieser Bezie­
hung enthält. Im Gegenzug verpflichte­
te sich Stuttgart zu einer Reihe von 
Leistungen zugunsten Botnangs. 
Stuttgart nahm in diesem Vertrag Ver­
pflichtungen auf sich, die Kosten in 
beträchtlichem Umfang mit sich brach­
ten. So erforderte die Herrichtung der 
Straßen zur Aufnahme der Straßen­
bahnschienen einen Aufwand von 
247.000 Mark. Der Beitrag zu den 
Schullasten betrug zunächst 10.000 
Mark, später 20.000 Mark jährlich. 
Gas erhielt die Gemeinde 1908 / 1909. 
Die Straßenbahnlinie wurde am 
31.1.1914 in Betrieb genommen. War 
die Verlängerung der Straßenbahn bis 
Botnang von Stuttgart aus gesehen 
ein Mittel, die Eingemeindung zu ver­
hindern, so faßten die Botnanger diese 
als Hoffnungsstrahl auf. 
Trotz des vorgenannten Abkommens 
mehrten sich in Botnang die Stimmen, 
die eine wirkliche Eingemeindung for­
derten. Bei einer Versammlung des 
sozialdemokratischen Vereins am 
1.3.1913 ging der Gemeinderat Franz 
Kächele auf eine Meldung in der Würt­
tembergischen Zeitung und dem Zuf­
fenhäuser Anzeiger ein, die beide 
berichteten, daß »Botnang nicht mehr 
daran denke, die Eingemeindungsfrage 
wieder aufzurollen«. Diese Ansicht war 
laut Kächele falsch, » .. . denn die Einge­
meindungsfrage sei von der SPD seit 
dem ersten Vorstoß im Jahr 1904 nie 
auf die Seite geschoben worden«. 
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Kächele trat ferner für eine baldige 
öffentliche Versammlung ein, »damit 
die ganze Bürgerschaft dazu Stellung 
nehmen könne«. Der Ausbruch des 
ersten Weltkrieges ließ die Eingemein­
dungsfrage jedoch in den Hintergrund 
treten. 
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Fünfeinhalb Jahre später - auf einer 
öffentlichen SPD-Versammlung am 
12.12.1918 im Lokal »Graf Eberhard« 
- wurde dann folgende Resolution ein­
stimmig angenommen: »Die heutige, 
von etwa 500 Männern und Frauen 
besuchte öffentliche Versammlung, 
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beauftragt die Gemeindekollegien 
erneut, bei der Stadtverwaltung wegen 
Eingemeindung vorstellig zu werden«. 
Mit gelinder Nachhilfe der württember­
gischen Regierung wurde am 18. bzw. 
27. Dezember 1920 zwischen der Stadt 
Stuttgart und der Gemeinde Botnang 
die Vereinigung besiegelt. Der Vertrag 
knüpfte an die Bedingung, daß späte­
stens gleichzeitig mit der Eingemein­
dung Botnangs auch die Eingemein­
dung von Hedelfingen und Obertürk­
heim erfolgen müsse. Den harten 
Brocken Botnang glaubte die Stadt 
nur verdauen zu können, wenn ihr 
auch die Leckerbissen Hedelfingen 
und Obertürkheim einverleibt würden. 
Ursprünglich sollte die Eingemeindung 
Botnangs am 1.4.1921 vollzogen wer­
den. Aufgrund von Verzögerungen bei 
der Verabschiedung der geänderten 
Bezirksordnung trat die offizielle Ver­
einigung dann erst ein Jahr später -
am 1.4.1922 - in Kraft. 

Der Übergang zur 
Weimarer Republik 
Auszug aus dem Protokoll der SPD­
Mitgliederversammlung in Botnang 
am 2. November 1918, also zehn Tage 
vor dem Ende des Ersten Weltkrieges: 
»Der Vorsitzende eröffnete die sehr 
schwach besuchte Versammlung um 
9 Uhr. Er führte aus, daß man es nicht 
für möglich halten sollte, daß in einer 
Zeit, in der sich so tiefgreifende poli­
tische Umwälzungen vollziehen, zu 
deren Erreichung es in normalen Zei­
ten jahrzehntelanger harter Kämpfe 
in den Parlamenten bedurft hätte, daß 
in dieser Zeit die Interesselosigkeit der 
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Parteimitglieder eine so große sein 
könne . .. Zumal in Botnang, das doch 
als Hochburg der Sozialdemokratie 
unseres Kreises gilt, könne man etwas 
anderes erwarten. Mit Großmäuligkeit 
am Biertisch, in der Straßenbahn usw., 
sei es nicht getan.« 
Am Tag des Waffenstillstandes, dem 
11. November 1918, kommt es dann 
aber zu einer öffentlichen Versamm­
lung zum Thema »Sturmzeichen«, an 
welcher mehr als dreihundert Perso­
nen teilnehmen. Der Landtagsabgeord­
nete der SPD Albert Pflüger führte am 
Podium aus: »Unser Militär- und Obrig­
keitsstaat ist zusammengebrochen. 
Das arbeitende Volk habe nun seine 
Geschicke selbst in die Hand genom­
men. Jetzt gelte es, das Errungene fest­
zuhalten und zum Wohl des gesamten 
Volkes auszubauen. Jetzt heiße es, 
einig zu sein und alles Vorgefallene zu 
vergessen. Vor allem müsse verhindert 
werden, daß der Gedanke der »Dikta­
tur des Proletariats«, der in einigen 
Köpfen spuke, zur Ausführung 
komme. Wir haben nicht die Diktatur 
von oben gestürzt, um sie durch eine 
Diktatur von unten zu ersetzen, son­
dern im neuen Deutschland soll ein 
jeder gleichberechtigter Staatsbürger 
sein.« Hier meldet sich der Konflikt an, 
der nicht nur in Botnang die Folge­
jahre prägte und für die Weimarer 
Republik fatale Folgen hatte: Es sind 
die Kämpfe der linken Parteien gege­
neinander, welche den aufsteigenden 
Nationalsozialismus zum lachenden 
Dritten machten. Seit der Oktoberre­
volution 1917 in Rußland hatten die 
Kommunisten starke Schubkraft erhal­
ten, sie drängten den gemäßigten 

demokratischen Sozialismus in die 
Defensive. Protokollauszug zu einer 
öffentlichen Versammlung in Botnang 
am 13. Dezember 1919: 
»Den Reigen der Diskussionsredner 
eröffnete der Kommunist Lämmle. Er 
spricht der SPD das Recht ab, Protest­
versammlungen gegen die Reaktion 
abzuhalten, da sich doch in dieser Par­
tei die Reaktion verkörpere. Genosse 
Frick geht in längeren Ausführungen 
auf die Verhältnisse in Rußland ein 
und rückt die unabhängig-kommuni­
stisch-syndikalistische Konfusion in ein 
derart grelles Licht, daß die in der Ver­
sammlung anwesenden Anhänger die­
ser Parteien vollständig die Fassung 
verloren und sich durch Johlen und 
Schreien Luft zu verschaffen suchten. 
Der Sturm legte sich erst, als dem 
Kommunisten Wiest das Wort erteilt 
wurde. Derselbe verstieg sich in seinen 
Ausführungen zu der Behauptung, die 
Räteregierung in München sei von den 
Mehrheitssozialisten und Unabhängi­
gen eingesetzt worden. 
Genosse Zeil ist der Ansicht, daß die 
Selbstzerfleischung der Arbeiterklasse 
die helle Freude der Reaktion auslösen 
müsse und hebt die ungeheuren 
Unterschiede auf wirtschaftlichem und 
kulturellem Gebiet zwischen Deutsch­
land und Rußland hervor. Genosse 
Kräter weist auf die Bedeutung des 
Betriebsrätegesetzes hin und geißelt 
als Mitglied des Arbeiterrats (AR) in 
Stuttgart die Mißwirtschaft der Kom­
munisten aus der Zeit, als einige der­
selben noch Mitglied der AR waren 
und in unverantwortlicher Art und 
Weise auf Kosten der Allgemeinheit 
sich Vorteile verschafften. - Nun war 



es mit der Geduld der Kommunisten 
zu Ende und der Radau wuchs immer 
mehr an. Ihr Vorsitzender Th. Häbich 
forderte sie auf, da sie den Glauben an 
eine Versammlungsfreiheit aufgegeben 
hatten, unverzüglich das Lokal zu ver­
lassen. Dieser Auffassung trat der 
Kommunist Wiest entgegen und 
redete seinen Gesinnungsgenossen zu, 
die Ruhe nicht zu verlieren und sich 
nicht provozieren zu lassen. 

Nach diesem Auftakt gibt der Vorsit­
zende Genosse Kächele bekannt, daß 
er dem Referenten Winker das Schluß­
wort erteilen müsse, wobei er bei den 
Unabhängigen und Kommunisten auf 
den größten Widerstand stieß, denn es 
waren noch etwa 8 Wortmeldungen 
vorhanden. Der Vorsitzende machte 
dieselben darauf aufmerksam, daß wir 
die Einberufer der Versammlung seien 
und für die Saalmiete aufzukommen 
hätten. Unter ungeheurem Lärm 
schloß der Vorsitzende die Versamm­
lung um 11.30 Uhr. Hierauf führten die 
Kommunisten für sich die Versamm­
lung weiter und gelangten zu dem 
Standpunkt, niemals mehr eine öffent­
liche Versammlung der Mehrheitssozia­
listen zu besuchen, was zweifellos für 
unsere Partei als Erfolg gebucht wer­
den muß.« Soweit das Protokoll. 

Knapp vier Jahre später sind sich die 
streitenden Gruppen wieder näherge­
kommen, am 11. November 1923 hielt 
die SPD gemeinsam mit den Kommu­
nisten in der Turnhalle eine Revolu­
tionsfeier ab (Gedenken an 1918), mit 
Erhard Schneckenburger als Festred­
ner. Doch das waren Ausnahmen, 
gegen Ende der Weimarer Zeit wuch-

sen die Feindseligkeiten - das zeigt ein 
Seitenblick auf die Naturfreunde, wo 
die Kommunisten die Sozialdemokra­
ten hinausdrängten. 
Zu den Errungenschaften der SPD­
Regierung ab 1918 gehörten der Acht­
stundentag, die Einführung von Schöf­
fen und Geschworenen bei Gericht, 
und nicht zuletzt das Frauenwahlrecht. 
In einer Vorstandssitzung der Ortspar­
tei am 16. November 1918 »wurde 
beschlossen, baldmöglichst eine öffent­
liche Frauenversammlung abzuhalten«. 
Als Referentin sollte Frau Anna Blos, 
Gattin des SPD-Politikers und Staats­
präsidenten Wilhelm Blos, die als ein­
zige Frau aus Württemberg in die Ver­
fassunggebende Nationalversammlung 
gewählt wurde, gewonnen werden. 
»Zweck der Versammlung soll die 
Gewinnung weiblicher Mitglieder, 
sowie die Aufklärung derselben über 
die kommenden Wahlen sein, an 
denen jetzt zum erstenmal Frauen teil­
nehmen werden. Da bei dieser Ver­
anstaltung ein Verbrauch von Geträn-

ken usw. nicht in Betracht kommt, soll 
der Lokalwirt eine Entschädigung 
erhalten!« 
Die Jahre 1918 und 1919 waren 
gezeichnet von bürgerkriegsähnlichen 
Zuständen. Gegen die Politiker, welche 
eine im Rahmen des Parlamentaris­
mus reguläre Regierung vorbereiteten, 
wurden in Militär und Wirtschaft basis­
demokratische Rätemodelle erprobt, 
immer wieder drohten Generalstreiks. 
Die SPD stand vor schwierigen Auf­
gaben. Im deutschen Südwesten blieb 
es dabei noch relativ ruhig. Hier, wo 
keine »Adelsjunker« oder »Schlot­
barone« das Sagen gehabt hatten, wo 
die Mittelschicht des Handwerks und 
der Kleinindustrie ausgeprägt war, 
nahmen die sozialen Konflikte nicht 
dieselbe Schärfe an wie in den Indu­
striegebieten oder den Gegenden mit 
Großgrundbesitz. Die gemäßigte Rich-

29: Zeitungsnotiz über die Gedenkfeier 
zum 50. Jahrestag der Verhängung des 
Sozia/istengesetzes (22. Oktober 1928). 
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tung der SPD, die »Mehrheitssoziali­
sten« hatten daher im Südwesten eine 
solide Verankerung, Männer wie 
Friedrich Ebert oder Gustav Radbruch 
verkörperten diese Linie. 
In den Unruhen des Herbstes 1918 fiel 
Eberts klassischer Satz: »Wenn der Kai­
ser nicht abdankt, dann ist die soziale 
Revolution unvermeidlich; ich aber will 
sie nicht, ja ich hasse sie wie die 
Sünde.« 
Die Botnanger Genossen werden ihm 
darin keinesfalls unisono zugestimmt 
haben. Doch hatte die gemäßigte Linie 
auch hier ihre Anhänger. Das bezeugt 
die Tatsache, daß der große Jurist und 
Rechtspolitiker der SPD, Professor 
Gustav Radbruch aus Heidelberg, ab 
26.10. 1921 Reichsjustizminister, am 
13. Oktober 1921 auf einer Parteiver­
sammlung in Botnang sprach. Das 
Protokoll vermerkt: »Genosse Rad­
bruch über Justiz. Er macht unserer 
Justiz den Vorwurf, daß sie Klassenju­
stiz ausübe, was daraus hervorgehe, 
daß sie Anhänger der Linken mit den 
schärfsten Strafen belege, während die 
rechtsstehenden Kreise geschont wer­
den. Er verlangt, daß auch die Frauen 
zu den Gerichten herangezogen wer­
den.« - Es war unter anderem diese 
»Rechtslastigkeit« des Rechtswesens, 
welche zum Scheitern der ersten deut­
schen Republik beitrug. 
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30: Stimmzettel zur Gemeinderatswahl 1928. 
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»Machtergreifung« 1933 

In der Nacht vom 7. auf den 8. März 
1933, in den Tagen nach der Reichs­
tagswahl am 5. März 1933, die von den 
Nationalsozialisten zum Schein insze­
niert worden war, nachdem sie im 
Januar die Macht ergriffen hatten, war­
teten Reichsbannerleute in den Wäl­
dern rings um Stuttgart, zum Teil 
bewaffnet mit Kleinkalibergewehren, 
auf den Einsatzbefehl. »Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold« hieß die Schutzor­
ganisation der SPD. Sie war in den wil­
den Jahren um 1930 bitter nötig. Poli­
tische Brutalitäten waren an der Tage­
sordnung, Demonstrationen und Ver­
sammlungen wurden immer wieder 
massiv gestört. Kurt Schumacher, seit 
Juni 1930 Vorsitzender der Stuttgarter 
Sozialdemokraten, hatte hier aus Par­
teimitgliedern, Gewerkschaftlern und 
Arbeitersportlern eine Schutztruppe 
mit dem martialischen Namen »Eiserne 
Front« zusammengeschmiedet. 
Auf welchen Einsatz warteten die 
Reichsbannerleute in den Botnanger 
Wäldern? Erinnerungen an 1918 müs­
sen aufgekommen sein, als Arbeiter­
und Soldatenräte die Rathäuser 
besetzt hatten. Doch die Zeiten waren 
anders, und so blieb der Einsatzbefehl 
aus. Die Gegner waren zu stark. 1918 
war eine Regierung mitsamt dem Mili­
tär nach vierjährigem Krieg zusam­
mengebrochen, ein politisches Vakuum 
hatte sich aufgetan, in welches die 
SPD ihre Verantwortung einbringen 
konnte. Jetzt aber war eine »Bewe­
gung« entstanden mit außerordentlich 
harter Entschlossenheit. Der sonst so 
scharfsichtige Schumacher hatte 1932 

31: Aufruf in der Schwäbischen Tagwacht 
zur Wahlkundgebung mit Dr. Kurt Schumacher 
am 28. Oktober 1932 in der Botnanger 
Liederkranzhalle. 
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über die Nationalsozialisten gesagt: »In 
der NSDAP ist alles vereinigt, was 
krank und faul und moralisch defekt 
ist.« Das stimmte zwar unter ethischen 
Gesichtspunkten, in Bezug auf die poli­
tische Durchsetzungskraft der Nazis 
war es eine glatte Fehldiagnose. 
So kehrten die Reichsbannerleute 
anderntags enttäuscht und unverrich­
teter Dinge wieder nach Hause zurück 
- auch in Botnanger Häuser. Sie ahn­
ten noch nicht, mit welcher Geschwin­
digkeit der kurz danach »ermächtigte« 
Gegner klar Schiff machen würde. 
Sofort wurden die parlamentarischen 
Gremien liquidiert, die Parteien ver­
boten. SPD-Funktionäre gingen in den 
Untergrund, in die Emigration oder 
landeten im Konzentrationslager Heu­
berg. Die letzte große Tat der Partei 
verdichtete sich, wenn auch folgenlos, 
in der Rede ihres Vorsitzenden Otto 
Wels im Berliner Reichstag, als über 
das sog. »Ermächtigungsgesetz« Adolf 
Hitlers abgestimmt wurde. Als einzige 

32/ 1: Otto Wels am 23. März 1933 vor 
dem Reichstag. 
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Partei wandten sich die anwesenden 
Sozialdemokraten mit 94 Stimmen 
gegen das Gesetz, 444 Abgeordnete 
stimmten mit »Ja«. 
Wels' mutige Erklärung (» . . . Freiheit 
und Leben kann man uns nehmen, 
aber die Ehre nicht!«) war auf lange 
Zeit das letzte freie Wort, das in deut­
schen Parlamenten gesprochen wurde. 
Auf der letzten Reichskonferenz der 
SPD, am 26. April 1933 in Berlin, 
beschwor Otto Wels noch einmal die 
besten Werte der Sozialdemokrati­
schen Partei Deutschlands: »Wir ste­
hen zu den Ideen des Rechtsstaates, 
zur staatsbürgerlichen Freiheit. Es 
wäre ein hoffnungsloses Unterfangen, 
wenn man das Leben einer Organisa­
tion durch die Preisgabe ihrer Idee zu 
erkaufen versuchte. Ist die Idee preis­
gegeben, dann stirbt die Organisation. 
Wird aber die Organisation durch 
Kräfte von außen zerschlagen, dann 
bleibt immer noch in Millionen Köpfen 
und Herzen die Idee und sichert auch 
die Wiedergeburt der Organisation. 
Die Sozialdemokratie kann auf den 
ideologischen Widerstand gegen die 
herrschende Richtung nicht verzichten. 
Das wäre ein Verzicht nicht nur zugun­
sten des herrschenden Systems, son­
dern auch ein Verzicht zugunsten des 
Kommunismus.« Die Auseinanderset­
zung mit den beiden Diktatursystemen 
dieses Jahrhunderts hat die SPD bis 
heute bestimmt. Damals verlosch für 
zwölf Jahre die Möglichkeit, in einer 
politischen Öffentlichkeit - dem 
Lebenselixier der Demokratie - die 
Bürger für die ethischen Werte des 
demokratischen Sozialismus zu 
gewinnen. 

32/ 2: Botnang unterm Hakenkreuz. 



Die Wiedergründung 
der SPD 1945 
Am 28. Januar 1945 ereignete sich der 
letzte Luftangriff, bei dem Botnang 
betroffen war. Die Ortsmitte war weit­
gehend zerstört, Verkehrsverbindun­
gen unterbrochen, Strom und Gas 
stundenweise abgeschaltet, die Lebens­
mittelzuteilungen gekürzt, der Post­
dienst teilweise eingestellt. Am 
20. April 1945 rückten die ersten fran­
zösischen Soldaten auf Stuttgarter 
Stadtgebiet vor, am Sonntag, dem 
22. April, war auch Botnang besetzt. 
Ausgangssperre wurde verordnet. Der 
Krieg war zu Ende, trotz allem Elend 
konnte man aufatmen. 

Immer noch bestanden Verbindungen 
zwischen den Genossinnen und Genos­
sen im Land, die oft unter Lebensge­
fahr während der Nazizeit aufrechter­
halten worden waren. 

Schon bald nach der Besetzung durch 
die Franzosen fanden die ersten illega­
len Treffen statt, obwohl Zusammen­
künfte von mehr als fünf Personen ver­
boten waren. Alte Mitgliederlisten wur­
den aus den Verstecken geholt, neue 
Kontakte geknüpft. Noch waren poli­
tische Parteien nicht zugelassen. Aber 
bereits Ende April hatten sich in ver­
schiedenen Stadtteilen, auch in Bot­
nang, auf Initiative von früheren SPD­
und KPD-Mitgliedern Antifa-Gruppen 
gebildet. Diese Antifaschistischen 
Gruppen bemühten sich um die aller­
notwendigsten Regelungen, sowie um 
die Beschaffung von Lebensmitteln, 
Heizmaterial, Baumaterial zur Instand­
setzung der beschädigten Wohnungen. 

Der spätere Bezirksvorsteher Otto 
Lämmle zeichnete für das »Kampfko­
mitee gegen den Nationalsozialismus« 
in Botnang verantwortlich. 

Die Arbeitsausschüsse - ein anti­
faschistisches Zwischenspiel? 

"An die Einwohnerschaft von Stuttgart­
Botnang ... 
.. . Gegen das wirtschaftliche Chaos 
und gegen das wachsende soziale 
Elend, für die Sicherung der Volks­
ernährung und für alle sozialen Forde­
rungen . . . « richtete in den ersten Tagen 
nach dem Zweiten Weltkrieg ein 
Kampf-Kom itee gegen den Nationalso­
zialismus aus "Sozia listen und Kommu­
nisten, aus Demokraten und Christen, 
aus Gewerbetreibenden und Angehöri­
gen der freien Berufe« einen Aufruf an 
die Botnanger Bürgerinnen und Bür­
ger, der mit den Worten schloß: ,,fs 
lebe ein demokratisches, sozialistisches 
Deutschland.« 

Am 2. Mai 1945 wurde dieser Aufruf, 
der in Botnang gedruckt wurde, ver­
öffentlicht. Bereits am 28. April hatte in 
Botnang unter Leitung von Otto 
Lämmle, dem früheren Redakteur 
einer kommun istischen Zeitung, eine 
Besprechung zur Bildung eines Zentral­
kom itees stattgefunden, mit Teilneh­
mern unter anderem aus Vaihingen 
und Wangen. So war schon vor dem 
offiziellen Kriegsende am 8. Mai die 
Komiteebewegung in Stuttgart in vol­
lem Gange, stark initiiert von Botnang 
aus. Maßgebend in der Botnanger 
Gruppe waren neben Lämmle: der frü­
here und spätere KPD-Gemeinderat 

Karl Groß, Hans Schneider, früherer 
Metaller und KJVD-Funktionär, der von 
1933 bis 1945 im KZ saß, Hauptlehrer 
Erhard Schneckenburger, früherer 
SPD-Gemeinderat und späterer Land­
tagsabgeordneter, Hermann Zimmer­
mann, der frühere und spätere Vorsit­
zende der Botnanger SPD sowie einige 
meist parteilose Angehörige freier 
Berufe. 
Ältere Botnanger erzählen noch heute, 
wie Brennholz und andere lebenswich­
tige Güter mit alten, auf Holzgas 
umgerüsteten Lastkraftwagen nach 
Botnang herbeigeschafft wurden. Orga­
nisiert wurden diese Hilfen von dem 
Botnanger Kampf-Komitee gegen den 
Nationalsozialismus, das später auch 
"Arbeitsausschuß« genannt wurde. 
Bemerkenswert war, wie bei dem 
Kampf-Komitee von Anfang an beides 
unlösbar verbunden war: der Einsatz 
für die materielle Versorgung der 
Bevölkerung und der politische Kampf 
für Demokratie und Sozialismus und 
somit für die Überwindung von Natio­
nalsozialismus und Kapitalismus. 
Am 1. Mai trafen sich bei Hans Schnei­
der die Komitee-Mitglieder Groß, 
Schneckenburger und der Arzt 
Dr. Johannes Schöpfer aus Botnang. 
Eine Delegation aus Schneider und 
Schöpfer wurde zu Oberbürgermeister 
Klett entsandt, der in diesen Tagen 
erklärte, gegen die kommunistischen 
Tendenzen der Leute (in den Kampfko­
mitees) müsse vorgegangen werden. 
Klett bekam jedoch bei den Botnanger 
Gesandten den Eindruck, » . . . es handle 
sich um eine rein örtliche Angelegen­
heit . . . und nicht um Kommun isten«. 
Am 25. Mai ließ OB Klett die Komitees 

33 



mit der Begründung auflösen, es 
handle sich um verbotene politische 
Organisationen. Doch nach wenigen 
Tagen korrigierte sich die Stadtverwal­
tung: Aus den kaum veränderten 
Komitees wurden "Arbeitsausschüsse«. 
In einem Bericht des Polizeipräsiden­
ten hieß es: "Die Arbeitsausschüsse 
(und die Kampfkom itees) haben wäh­
rend des Aufbaus der öffentlichen Ver­
waltungen manche ersprießliche Arbeit 
geleistet, die diese zu jener Zeit noch 
nicht leisten konnte«. 
Noch bis ins Jahr 1948 waren Arbeits­
ausschüsse mit dem Holzeinschlag 
beauftragt, alle übrigen Aufgaben wur­
den 1946 schrittweise abgebaut. Auch 
wenn die historische Entwicklung 
darüber längst hinweggegangen ist, 
sollten wir uns immer wieder an dieses 
wichtige antifaschistische Zwischenspiel 
erinnern. 

Der Aufbau der SPD wurde im gehei­
men vorangetrieben. Kurt Schuma­
cher, der letzte Vorsitzende der Stutt­
garter Partei vor 1933, nach mehr als 
zehn Jahren Konzentrationslager wie­
der frei, sollte von Hannover wieder 
nach Stuttgart geholt werden. Am 
11.Juli 1945 kam Schumacher zu einer 
illegalen Versammlung nach Stuttgart. 
Von den Botnanger Sozialdemokraten 
war Hermann Zimmermann dabei. 
Schumacher blieb aber nicht in Stutt­
gart, Hannover in der britischen Besat­
zungszone bot ihm mehr Bewegungs­
freiheit. 
Am 4. September 1945 wurde die SPD 
im Kreis Stuttgart durch die Militärre-
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34: Programmatische Erklärung von 
Dr. Kurt Schumacher am 5. Oktober 1945. 

Geistige Grundlagen der SPD 
.. Eine solche Partei mu ß viele \Voh­
nun gen für viele Arten von Men­
sche ..... n kennen. Unverzichtbar ist für 
sie nur der \Ville ihrer Mit2Jieder. 
Soziali st. Demo krat und Träge r der 
Friedensidee zu sein. Darübe'rhin­
aus kann für uns der \Vert des So­
zialdemokraten nicht durch das tvlo­
tiv bestimmt werden. aus dem her­
aus er zu uns e.ekommen ist. Mae 
der Geist des ..... Ko mmunist ischen ..... 
Manifestes oder der Geist der Berg­
predigt. mögen die Erkenntnisse -
ratio nali st ischen oder sonst irgend­
welchen philosophischen Denkens 
ihn bestimmt haben. oder mögen es 
Motive der Moral sein - für je'den. 
die Motive se iner Überzeugung und 
deren Verkündung ist Platz in un­
serer Partei . Deren geistige Einheit 
wird dadurch nicht erschüttert. '· 
Dr. Kurt Schumacher 
Programma1ische Erklä.rungen 
5. 10. 19-15 

gierung zugelassen und konnte damit 
öffentlich auftreten. Die Versammlun­
gen waren noch genehmigungspflich­
tig, und über jede Veranstaltung 
mußte der Militärregierung berichtet 
werden. 
In den Stadtteilen wurden eigene Orts­
vereine gebildet. In Botnang wählten 
die Mitglieder Hermann Zimmermann 
zu ihrem Vorsitzenden, der dieses Amt 
bereits bis zum Verbot im Jahr 1933 
ausübte. Der Kassierer August Bückle 
stellte fest , daß die Städtische Spar-

kasse Stuttgart das Sparbuch 
Nr.170806 des SPD Ortsvereins Bot­
nang über das ·ganze Dritte Reich wei­
tergeführt hatte, trotz Verbot und Ein­
zug durch die Nazis! Viel war nicht auf 
dem Konto, ganze 11,55 Reichsmark. 
Bei der ersten Gemeinderatswahl nach 
dem Zweiten Weltkrieg, am 26. Mai 
1946, wurde Hermann Zimmermann 
in den 48köpfigen Stuttgarter Gemein­
derat gewählt. Bei der zweiten Wahl 
am 7. Dezember 1947 - der Gemein­
derat hatte nur eine zweijährige Amts-



35: Rugblatt der SPD Botnang zur Landtagswahl 1946. 
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denn auf ihr ruht die ganze Sorge für Ernährung, Kleidung und die übrigen 
Bedürfnisse der Familie. Es ist verständlich, daß ihr da manchmal die 
Nerven platzen. - Aber die gerecht urteilende Frau weiß, daß 

Not und Elend die Folgen des unseligen Hitlerkrieges 
sind. - Hätte das deutsche Volk auf die warnende Stimme der für den 
Frieden kämpfenden Sozialdemokratie gehört, dann wäre uns das harte 
Schicksal erspart geblieben. Wiederum wenden wir uns an das Volk, 

insbesondere 
an Euch, ihr Frauen. 

-Denn wir brauchen gerade Eure Hilfe beim Kampf gegen die Not unserer 

Tage. - Dabei f o r d e r n wir: 

1. Sicherung des Friedens als die Grundlage einer besseren Zukunft. 

2. Scharte Erfassung und gerechte Verteilung aller Lebensmittel und 
Bedarfsgüter. 

3. Schärfster Kampf gegen die gemeingefährlichen Schieber und 
Gauner des Schwarzen Markt.es. 

4. Strenge Bestrafung bei jeglicher Form von \-Yarenhortung. 

5. Bessere Schulverhältnisse für unsere Schuljugend. 

6. Ausgiebiger Schutz dem gesundheitlich gefährdeten Kind. 

7. Kampf gegen jede Unsauberkeit im öiientlichen Leben. 

Frauen, helft mit ' im Kampf um die Verwirklichung dieser Forderungen! 
Erfüllt Eure Pflicht als Hausfrauen, Mütter und Staatsbürgerinnen und 

wählt die Partei des Friedens, 

der Freiheit und 

der sozialen Gerechtigkeit! 

Wählt Liste 1, 
die Sozialdemokratie! 

V,:;rant\\ortli.:h: Ju1ia1- Wiest ! Druck: August Häbich, Stuugart,Gotnang 

periode - Paul Hofstetter, der Bruder 
von Karl Hofstetter, dem späteren 
SPD-Stadtrat aus Botnang. 

Anfang 194 7 wurden in den Stadt­
teilen neben den Bezirksämtern die 
Bezirksbeiräte eingerichtet, die nach 
den Wahlergebnissen der vorausge­
gangenen Gemeinderatswahl besetzt 
wurden. Die SPD wurde in Botnang 
stärkste Partei und konnte vier Vertre­
ter in das achtköpfige Gremium ent­
senden. Gewählt wurde Hermann Zim­
mermann, Wilhelm Böhm, Gottlieb 
Ehnis und Eduard Eichfelder. Erhard 
Schneckenburger aus Botnang war 
Mitglied der am 30.Juni 1946 gewähl­
ten Verfassungsgebenden Versamm­
lung und auch des am 24. November 
1946 gewählten 1. Landtages von 
Württemberg-Baden. 

' 

Die Themen der ersten Jahre waren 
vor allem der geistige und materielle 
Wiederaufbau, die Versorgung der 
Bevölkerung, die Demontage, die 
ersehnte Heimkehr der Kriegsgefange­
nen. Die tägliche Not überschattete 
alles. So betrug im Mai 1946 die täg­
liche Lebensmittelzuteilung ganze 
1180 Kalorien! 
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Versuche der Kommunisten, eine 
Organisationseinheit mit der SPD zu 
erreichen, wurden in Botnang, genau 
wie im ganzen Land, eindeutig abge­
lehnt. 
Die ersten vier Jahre nach dem Krieg 
waren von einer Aufbruchstimmung in 
der Partei geprägt. Aber bald wurde 
sichtbar, daß die alten restaurativen 
Kräfte wieder Positionen besetzten -
zum Teil mit Unterstützung der Militär­
regierung - in den Verwaltungen, in 
der Wirtschaft und auch in den Par­
teien. Das Bundestagswahlergebnis 
1949 eröffnete diesen Entwicklungen 
parlamentarische Mehrheiten. Der 
CDU Slogan »Keine Experimente« war 
das Leitmotiv der konservativen Politik 
der fünfziger Jahre. 

Wohnungsnot, 
Wiederaufbau, Bauboom 

Problem Nr. l in den ersten Jahren 
nach dem Krieg war die Versorgung 
der Bevölkerung mit Lebensmitteln 
und Wohnraum. Beim Bezirksamt 
Botnang wurde eigens eine Woh­
nungsstelle eingerichtet und im 
Bezirksbeirat ein Wohnungsausschuß 
gebildet. langjähriger Vorsitzender die­
ses Ausschusses war der Sozialdemo­
krat August Anstett. Der Wiederauf­
bau ging nur sehr langsam voran. Vier 
Fünftel der Häuser in Botnang waren 
ganz oder teilweise zerstört, darunter 
auch die Kirche und das alte Rathaus. 
Am 11. März 1950 berichtete Anstett 
auf der Jahreshauptversammlung der 
SPD, daß immer noch dringend 
120 Zwei-, 80 Drei- und 40 Vierzim-
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merwohnungen benötigt werden, trotz 
des soeben erstellten städtischen 
Wohnbaukomplexes in der Grieg­
straße. Drei Jahre später, am 
10. Januar 1953 war in der Stuttgarter 
Zeitung zu lesen, daß »heute noch 
etwa 70 Gebäuderuinen (in Botnang 
d. Red.) zu zählen sind«, doch die 
Bilanz dessen, was wieder aufgebaut 
worden ist, außerordentlich beachtens­
wert sei. 
In den fünfziger Jahren nahm die Bau­
tätigkeit in Botnang rapide zu. Neue 

Häuser entstanden in der Sommer­
halde, in der Kirchhalde, im Bauern­
wald und in der Aspenwaldstraße. Fer­
ner zählten die Lindpaintnerstraße, der 
Nittelwald und die Gallenklingenstraße 
zu den bevorzugten Baugebieten. 
Es waren jedoch überwiegend Ein- bis 
Dreifamilienhäuser finanzkräftiger 
Leute aus Stuttgart, die es auf die 
schön gelegenen Hänge Botnangs zog. 

36: Schlagzeilen aus den fünfziger und 
sechziger Jahren. 

BOTN~NGERRUNDSCHAU j 

Botnangs Kardinalprohlem: Der soziale Wohnungsbau 
Stellungnahme der Botnanger SPD•Vertreter im Bezlrksbelrat mit konkreten VorschJJi..,.,,-



37: Presse-Lob für den Bebauungsplan Laihle. 

ZWECKMÄ.SSIG UND STÄDTEBAULICH GUT ENTWICKELT wurde der Bebau,ingsplan 
für das „Laih!e" in Bot n an g - wie a,ich aus diesem l\1odeU zu ersehen ist. Während man 
von verschiedenen Seiten für eine höchstens , dreigeschossige Bauweise plädierte, soU die 
Bebauung - dem Gelände angepaßt - in 15-, 11-, 7- und 5geschossiger Bauweise erfolgen. 
So wird es möglich sein, r-und 700 Wohnungen neu zu gewinnen, die auch zum Tei! von der 
Stadt. in deren Besitz etwa ein Viertel der F!äche ist, im Rahmen des sozialen Wohnungs• 
baus ersteUt werden. Bei" diesem Projekt werden noch genügend Flächen für Pa.rkp!iitz_e, 
Grünanlagen und sogar für ein B auvorhaben der katholischen Kirche und einen Kinder­
garten frei sein. Die Vo!lversammlung des Gemeinderats hat dem· Plan zugestimmt, so daß 
B augenehmigungen bald erteilt we-rden können. - Unser Bild zeigt das Model!, wobei 
links die zukünftige Führung in der verbreiterten Regerstra_ße um den Rand der Bot­
nanger Bebauung herum zu erkennen Ist. -Rechts im Hintergnmd geht .es ins Feuerbacher 
Tal und vorne fällt das GeLä,ide zum Metzgerbach ab. Foto: R. Heinz 

Der soziale Wohnungsbau und die Ver­
sorgung vieler Botnanger Altbürger 
mit familiengerechtem und preiswer­
tem Wohnraum blieben ein Stiefkind. 
Die Wohnungssituation in Botnang 
beschäftigte auch noch im Jahr 1964 
die SPD-Bezirksbeiräte und den Orts­
verein sehr stark. Unter der Überschrift 
»Wohnungsnot in Botnang« erschien 
im Januar ein Artikel über die Jahres­
hauptversammlung in der lokalen 
Presse. Dieser setzte sich mit dem 

Tätigkeitsbericht der SPD-Bezirksbei­
räte auseinander, die einen verstärkten 
Sozialwohnungsbau und Altenwoh­
nungen forderten. Die Absicht des Pla­
nungsamtes, den bereits in Angriff 
genommenen Bebauungsplanentwurf 
»Laihle« dem Bezirksbeirat zur Bera­
tung vorzulegen wurde von der Ver­
sammlung sehr begrüßt. 
Das Neubaugebiet Laihle - wie später 
der Spitalwald - wurde in Verbindung 
mit einer freiwilligen Bodenordnung 

(Abgabe von 20% der Grundfläche für 
den sozialen Wohnungsbau) Ende der 
sechziger bis Anfang der siebziger 
Jahre erstellt. Die Botnanger SPD 
stand von Anfang an hinter diesen 
Neubauprojekten, sah man doch end­
lich die jahrzehntelange Forderung 
nach mehr Sozialwohnungen erfüllt. 
Es war wohl auch die Wiederaufbau­
mentalität, die noch bis in die siebziger 
Jahre hinein die Vertreter in den Parla­
menten antrieb. Und so wurden auch 
in Botnang Projekte von der SPD mit­
getragen, die man heute zurecht als 
überzogen einstuft, wie etwa den vier­
spurigen Ausbau der Regerstraße, 
dem ein Teil der SPD-Bezirksbeirats­
fraktion zustimmte. Die SPD war 
damals Multiplikator des »Zeitgeistes« 
und wußte sich hier auf kommunalpoli­
tischer Ebene in Übereinstimmung mit 
einer breiten, eher unpolitischen Strö­
mung in der Bevölkerung, die Wachs­
tum für Fortschritt halten mochte und 
alles andere gut sein ließ. Die »Pro­
gnos-Studie« aus den sechziger Jahren, 
die für Stuttgart bis zum Jahr 2000 
einen Bevölkerungszuwachs auf 
800.000 Einwohner suggerierte, die 
Vorstellung von der »autogerechten 
Stadt« und der Glaube an die »Exper­
ten« in den Planungsbüros standen bei 
vielen Entscheidungen in dieser Zeit 
Pate. 
Mitte der siebziger Jahre begann der 
Bewußtseinswandel. Die von den 
Experten vorgetragenen Reisbrett­
Taten wurden jetzt kritischer hinter­
fragt und nicht selten vereitelt. Als Bei­
spiel sei das Neubaugebiet »Belau­
Himmerreich« erwähnt, bei dem durch 
massiven Druck einer Bürgerinitiative 
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38: Schlagzeilen aus den frühen siebziger Jahren. 

~f)#f.sgemeinsma/t will .Auswüchse verhindern" 

Botnanger fürchten von Hochhäusern erschlagen zu werden 
Bewohner des westlichen Stadtteils wollen bei der Bebauung des Gebiets Belau-Himmerreich mitreden - .Ziemliche Verbitterung" 

über die Pläne der Stadt Stuttgart - Neutrale und unabhängige Städteplaner gefordert 

. . 

Baugebiet Beiau.;. Himmerreich soll auf Eis gelegt werden 
Stadträte fürchten Folgekosten in Höhe von 26 Millionen M_ark -'- Unternehmen investieren 29,5 Millionen Mark in Grunderwerb 

Von unserem Redakt!onsm itgll ed Jürgen Schreiber 

Ein Gewitter braut sich unter dem Stuttgarter Rathaosdach zusammen. Wahr­
scheinlich wird es sich über dem Botnanger Neubaugebiet Belau-Himmerreicb 
entladen. Nach dem Willen der Firma Elementa Llegenschaften sollen dort auf 
einem 24,6 Hektar großen Gelände 1000 Wobnuniren filr 3000 Einwohner entste­
hen. Was bis ,-estern noch mit dem Segen der Stadt versehen schien, sieb& 
SPD-Fraktionschef Siegfried Bassler heule schon .gewaltig wackeln". Der 
Grund: Vor allem Stadtrate aus seiner Fraktion fürchten die finamielltn Folgen · 
dieses V~rhabens. Werden die geplanten Betonburgen cebaut, muß die Stadt in 

die Aufforstung der dorHgen Infrastruktur 26 Millionen Mark und damit eine 
Stuttgarter Rekordsumme stecken. Daß die einst von Oberbürcermelsler 
Dr. K.Iett als "besonders zu fördernde Baumaßnahme" bezeichnete Drucksache 
1739 Abwind bekommt, wird durch Rathausvorgäuge bestitigt. Dort hat eine 
höhere Herrenrunde bei der Vorbereitung des Haushaltsplans 1974 aus den 36 
Stuttgarter Neubaugebieten Belau-Blmmerttich als "schiebenswert'" ausgesiebt. 
Elementa-Geschäftsführer Jürgen Retter über diese Aussicht: ,,Das wäre eine 
Katastrophe." Der Grunderwerb hat nämlich· 29,5 Millionen Mark gekostet. 

und die Hartnäckigkeit des Bezirks­
beirates eine gegenüber der ursprüng­
lichen Planung städtebaulich und öko­
logisch verträglichere Lösung erreicht 
wurde. 

Ulrich Maurer, der heutige Landesvor­
sitzende der SPD, faßt diesen Wandel 
wie folgt zusammen. »Die Phase der 
Wachstumseuphorie ist beendet. Die 
Partei findet jetzt ihre Identität wieder 
in der Frage nach Zielen und Werte­
systemen und fragt dann, wie uns 
Technik und Ökonomie dabei helfen 
können . . . « 

Ein weiteres Beispiel ist die Verhinde­
rung eines Regenrückhaltebeckens im 
landschaftlich reizvollen Feuerbacher 
Tal. 
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Die Veränderung der 
Botnanger Bevölkerungs­
struktur und ihre Aus­
wirkungen auf die SPD 

Botnang war ehemals ein »rotes Pfla­
ster«. Bei allen Reichs-, Landtags- und 
Gemeinderatswahlen bis 1932 brachte 
es die SPD zusammen mit der KPD 
auf satte 60 bis 70 Prozent der Stim­
men. Und hätte bei der Reichspräsi­
dentenwahl 1925 die deutsche Bevöl­
kerung wie die Botnanger abgestimmt, 
der greise Hindenburg, 1933 zu 
schwach um Hitler zu verhindern, 
wäre niemals zum Staatsoberhaupt 
gewählt worden. 
Die Parteien der Arbeiterbewegung 
dominierten auch nach 1945 in Bot­
nang. Bei der Wahl zum ersten deut­
schen Bundestag brachte es die SPD 
auf 35,6% und die KPD auf 17,5%, die 
bürgerlichen Parteien CDU und FDP/ 
DVP kamen auf 15,9% bzw. 20,8%. 
Die Linke in Botnang holte ihre Stim­
men bei der noch überwiegend zur 
Arbeiterschaft zählenden Bevölkerung. 
Bei der Bundestagswahl 1953 und spä­
ter - die KPD war inzwischen ver­
boten - konnte die SPD zwar ihren 
Stimmenanteil auf über 40% vergrö­
ßern, der bürgerliche Block aus CDU 
und FDP brachte es hingegen jetzt auf 
über 50%. 
Auf der Jahreshauptversammlung am 
30.1.1954 stand die Analyse der Bun­
destagswahl 1953 im Mittelpunkt. Die 
SPD verlor bundesweit 0,4% des 
Stimmanteiles, obwohl sie absolut eine 
Million Wähler dazugewann. Dieses 
Ergebnis löste in der gesamten Partei 

eine Diskussion von einer nach 1945 
noch nie dagewesenen Breite und Leb­
haftigkeit aus. Von Carlo Schmid 
stammte das Wort von der Notwendig­
keit, ideologischen Ballast abzuwerfen. 
Zu diesem Ballast gehörten nach Mei­
nung vieler Sozialdemokraten auch die 
Parteisymbole und -gepflogenheiten: 
die rote Fahne, die Anrede »Genosse«, 
das parteiübliche Duzen. Der damalige 
Ortsvereinsvorsitzende Hugo Böhm 
führte zum Wahlergebnis aus, daß 
auch in Botnang die CDU einen 
erstaunlichen Stimmenzuwachs erhal­
ten habe und nun prozentual hinter 
der SPD rangiere. Dies sei auch das 
Ergebnis eines bevölkerungsmäßigen 
Strukturwandels in Botnang, der sich 
so ausdrücke, daß die Vergrößerung 
infolge der privaten Bautätigkeit ins­
besondere den bürgerlichen Parteien 
in Botnang nütze. 

Mit dieser Einschätzung hatte Böhm 
recht. Die Botnanger Bevölkerung 
nahm zwischen 1946 und 1953 um 
über 1.100 Einwohner zu (von 
rd. 6.200 auf rd. 7.300). Waren es 
jedoch bisher hauptsächlich Arbeiter, 
einfache Angestellte und kleine 
Gewerbetreibende, die in Botnang 
wohnten, so zogen jetzt immer mehr 
leitende Angestellte und Spitzen­
beamte, Architekten, Diplom-Inge­
nieure, Ärzte und Rechtsanwälte zu. 
Die »Botnanger Rundschau« brachte 
es einige Jahre später in einer Über­
schrift auf den Nenner: »Neu-Botnang 
wird zum Prominentenviertel«. 
Daß die Botnanger Bürger bei Bundes­
tags-, Landtags- oder Gemeinderats­
wahlen sich durchaus differenziert ver­
hielten, beweist das Ergebnis der 

Gemeinderatswahl 1956. Bei dieser 
Wahl entfielen 54% auf die SPD. Erst­
mals nach dem zweiten Weltkrieg 
erhielt die SPD in Botnang mehr als 
die Hälfte der Stimmen und nach zwei 
vergeblichen Anläufen war es Karl 
Hofstetter gelungen, in den Gemeinde­
rat gewählt zu werden. Die Folge die­
ses Wahlergebnisses war auch deshalb 
beachtlich, weil die SPD im Bezirksbei­
rat 2 Sitze neu hinzugewinnen konnte 
und jetzt 6 von 8 Bezirksbeiräten 
stellte. Sie war damit zur bestimmen­
den Kraft in der Botnanger Kommu­
nalpolitik geworden. 
Zwischen 1961 und 1987 schnellte die 
Einwohnerzahl Botnangs von rd. 8.300 
auf rd.13.300 in die Höhe. Die Neu­
baugebiete Laihle, Spitalwald und 
Belau-Himmerreich verstärkten die 
ohnehin schon stark vorhandene 
»Eigenheim-Struktur«. Diese Verände­
rung in der Wohn- und Bevölkerungs­
struktur hat auch Spuren bei den SPD­
Wahlergebnissen hinterlassen. Kommt 
die SPD im alten Botnanger Ortskern 
auch heute noch auf über 40% der 
Stimmen, so erhält sie in Wohngebie­
ten wie der Kirchhalde, dem Bauern­
wald oder Teilen des Spitalwaldes 
lediglich 20 bis 30%. Eine Herausfor­
derung für die Botnanger Sozial­
demokraten! 
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Vereine der Arbeiterbewegung in Botnang 

Die Arbeiter­
gesangvereine 

Die Arbeiterbewegung war - wie alle 
politischen Bewegungen bis zum Zeit­
alter der tonübertragenden Massenme­
dien - eine »singende Bewegung«. Wie 
in den meisten Bereichen organisierter 
Arbeiterkultur entlehnte sie auch für 
den Gesang ihre Vorbilder in erster 
Linie der politisch bekämpften bürger­
lichen Kultur. Die Schwierigkeiten, 
eigenständige, proletarische Kultur­
formen zu entwickeln, wird deutlich: 

Besonders zu Beginn ohne Kompo­
nisten, die auf die neuen, eigenen 
Bedürfnisse zugeschnittene Lieder 
anfertigten, und ohne Verlage, die 
diese für wenig Geld auf den Markt 
brachten, gab es nur geringe Chancen, 
eine eigene Liederkultur zu entfalten. 

Umzügen griff man zum einen auf die 
Lieder der bürgerlichen Freiheitsbewe­
gungen zurück, zum anderen wurden 
einfach neue Texte zu bekannten 
Melodien geschrieben. 

Noch um die Jahrhundertwende san­
gen in Deutschland etwa die Hälfte 

So gehörten einfache Volkslieder und 
seit den Gründerjahren der Arbeiterge­
sangvereine in den neunziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts auch 
anspruchsvolle Chorwerke »neutraler 
Tendenz« zum Repertoire singender 
Arbeiter. Bei Versammlungen und 

der organisierten Arbeiter in bürgerli­
chen Vereinen. Was nicht verwundern 
darf, denn woher sollten vor allem auf 
dem flachen Land fähige Chorleiter für 
Arbeitergesangvereine herkommen, 
zumal es den Lehrern verboten war, in 
sozialdemokratischen Vereinen Sing-

Wann wir schreiten Tut: Hrr_,.,.~ 
M111/t : U ld1„l b1IM 

~ CF. ~ Ct~F~, iffifJhlJ J J J JI$ J ~ "I a Jt;. #J 
1. ~wirscJ,,u-t,,,Se,'t'.,.Si,itunclclucJ.·ten lie·derSUl- geri w,d d.it 

GtJ: .P~- tJ u i ,,~. }.J. c>112 ~,J .l J J1 
Wiil·der wi·d.~r-klin·JUI, f,Jh·lt.n lt'Ci; es m<f3 9e- lut - gen. Mit v.ns 

j(,L J ~ GJ II~ 8d J J 1 ~I. J 1 ~I ,1 1 Fd II 
Zieltt ciL~ ,ieu-e bt, mit uriszieht d.Ji ,ieu.-e_ Ze,:t ! 

1. W■a wir 1dneltt■ Seit ■n Seit / ■nd die alten Lieder 1ln1en / und die 
Wilder wlderkll11en, / lllhlen wir, es muß 1elln1en: / Mit um zielet die neoe 
Zelt! 

2. Elwr Wocbe H■mmend1la1, / elwr Woche Hlmerqu■dern / zittern noch 
In aaoer■ Adern,/ aber keiner wa&( zv badem! / Herrllcb liebt der Sonnent■1! 

3. Blrllenpil■ 1IDd Sa■tenpiln: / Wie mit bittender Geblrde / hilt die alte 
Matter Erde, / d■8 der Menoch Ihr el1en werde,/ Ihm die •ollen Hlnde hin. 

.C. (1. Strophe wlederllole■) 

Ditsts Litd ging aus dtn a111imilitarisrisd1t11 Aktionen dtr Hamburgtr Arbtiltrjugtnd 
wtihrtnd dts / . Wtltkritgts htrvor. A/Jdit SPDdit 1ozialdtmokralischt Jugtndorgani• 
sation .Ju.gtndbund"' 19/6 auflöstt, btschlosstn dit Jungarbtittr, tint u/bständigt 
Jugtndorganisation zu gründtn. Dtr Schriftsttlltr Htrmann C/audius utfd dtr trslt 
Chorltittr dts Hamburger Arbtittrjugtnd-Chorts, Michael Eng/tri, schritbtndas Litd 
.. Wann wir schrtittn . . . · , das auf dtr Gründungsversammlung dtr .Frtitn Jugtnd Ham• 
burg-Allona• Anfaffg 1916 zum trsttnmal öfftntlich gtsungtn wurdt. In dtr Folgtztit 
wurdt ts mit dtn drti hitr abgtdruckttn Strophtn zu tintm dtr btlitbttsttn Arbtittr• 
jugtndlitdtr. Ursprünglich haut tJ noclt zwti wtittrt Strophtn, dit sich wtgtn dts 
gtkürisltlttn Ttxtts nicht durchsttzttn. 
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Brüder, zur Sonne, zur Freiheit Tru UOlt141'. •• 
Mult : ~,u:,;i~ ~ Yol!. s,.,tlod'it 

1. Brilder, zur Sonne, zur Freiheit, /Brüder, zum Liebte empor./ Hell aus dem 
dunklen Vergangnen / Leuchte! die Zukunft hervor! 

2. Seht, wie der Zug von Millionen/ Endlos aus Nächtigem quillt. / Bis euer 
Sehnsucht Verlangen / Himmel und Nacht übe=hwi!lt. 

3. Brüder, In eins nun die Hände,/ Brüder, das Sterben verlacht: / Ewig der 
Skla,·'rei ein Ende, / Heilig die letzte Schlacht! 

Dtr rtvolution4rt Wisstnschaftltr Ltonid Radi" schn'tb ditsts Litd /897 wlihrtnd 
stintr Haftuit in tintm zaristisclun Gtflingnis nach tintr btkannttn n11sischtn Vo/ks­
wtist. Das trstt Mal sangen ts poliriJcht Gtfangtnt bti dtr Übtrfiihrung in tin andtrts 
Gtfiingnis. Du Dirigtnt Htrmann Schtrchtn ltrnte das Litd in dtr rwsischtn Kriegs­
gtfangtnsch.aft /9/7 wiihrend der Oktoberrevolution kennen. Er schrieb daraufhin dtn 
deuuchen Ttxt, und machre nach seiner Riickkthr /918 dieu Arbtiltrhymnt in 
Dtutschland btkannt. 

40: Lieder der Arbeiterbewegung. 



41: Singchor des Tumerbunds Botnang (1912). 

Eriflerung an das 10jähr.Stiftungsfest 1~2.. 
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stunden abzuhalten? Doch der Zug in 
die Arbeitergesangvereine war nicht 
aufzuhalten. 
In Botnang war die Arbeitersängerbe­
wegung vielfachen organisatorischen 
Wandlungen unterzogen. Da gab es 
zuerst die Sängerabteilung des sozial­
demokratischen Vereins, 1891 ins 
Leben gerufen, die sich 1902 selbstän­
dig machte und als »Harmonie Both­
nang« dem 1897 gegründeten »Würt­
tembergischen Arbeitersängerbund« 
beitrat. Die geselligen Zusammen­
künfte und regelmäßigen Singstunden 
stifteten ein Gefühl der Zusammenge­
hörigkeit und Geborgenheit in einer 
Umwelt, in der sich die Arbeiter nicht 
nur als ökonomisch und sozial »deklas­
siert«, sondern - soweit sie sich zur 
Sozialdemokratie bekannten - auch 
als politisch verfemt erlebten. 
Auf die Appelle der Verbandsleitungen 
hin schlossen sich vielerorts kleine Ver­
eine zusammen, um anspruchsvollere 
Chorwerke aufführen zu können. So 
wurde 1912 in Botnang der Gesang­
verein »Freiheit« gegründet, ein 
Zusammenschluß des Singchores des 
»T urnerbundes«, des Gesangvereines 
»Harmonie« und der Gesellschaft 
»Zukunft«. Es handelte sich hierbei um 
reine Männerchöre. Erst im Jahre 1915 
wurde ein Frauenchor angegliedert. 
Höhepunkte der Vereinigung waren 
1923 die Teilnahme am Bezirkssänger­
fest in Heslach mit über 110 Sängern 
und 1924 beim Landessängerfest in 
Esslingen mit 150 Sängerinnen und 
Sängern. 
Doch schon 1925 erfolgte wieder die 
Trennung, die nicht zuletzt politisch 
motiviert war: Im Gesangverein »Frei-
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heit« fanden sich fortan überwiegend 
Botnanger Kommunisten oder der 
KPD nahestehende Sängerinnen und 
Sänger zusammen. Der Verein unter­
hielt einen Männer-, Frauen- und Kin­
derchor und erbaute 1930 in der Som­
merhalde sein Waldheim (heute 
Gelände des Kleintierzüchtervereines). 
Der sozialdemokratisch orientierte Teil 
der Mitglieder fand in der nach der 
Trennung ins Leben gerufenen »Sän­
gerrunde« des Turnerbundes eine neue 
Heimat. 
Als sich die Mitglieder der »Freiheit« 
nach dem Verbot der Arbeiterorgani­
sationen und der Beschlagnahme der 
Vermögen im Mai 1933 zu einem Aus­
flug verabredeten, wurden sie denun­
ziert. Noch in Botnang wurde die 
Gruppe von der Gestapo verhaftet, ins 
Gestapo-Hauptquartier im Hotel »Sil­
ber« gebracht und schließlich ein Teil 
der Gruppe ins KZ Heuberg ver­
schleppt. 
Ein großer Teil der »Sängerrunde« 
schloß sich im Laufe des Jahres 1933 
und in den Jahren danach dem 
bürgerlich orientierten »Liederkranz 
Botnang« an. Nach dem Zweiten Welt­
krieg fanden sich viele Botnanger 
Arbeitersänger in der Chorgemein­
schaft der SKG Botnang wieder. 

Die Arbeiterturn- und 
Sportbewegung 

Am 15. August 1885 fand sich eine 
Anzahl junger Leute zusammen und 
rief den »Turnerbund Botnang« ins 
Leben. Trotz anfänglicher Schwierig­
keiten entwickelte sich dieser bald zu 
einem leistungsfähigen Verein, so daß 
ihm schon 1890 die Durchführung 
eines Gauturnfestes übertragen wurde. 
Die Schwierigkeiten, geeignete Hallen 
zum Turnen zu bekommen, und das 
Bestreben, nicht auf die Hinterzimmer 
von Gasthäusern angewiesen zu sein, 
deren unmittelbare Nähe zum Lokal 
auch eine Verführung zum Alkohol­
genuß waren, veranlasste viele Turn­
vereine, in eigener Initiative eine Halle 
zu bauen, deren Baukosten von den 
Mitgliedern aufgebracht wurden. Eine 
ganz besondere Leistung war es des­
halb auch, daß der Turnerbund Bot­
nang schon 1894 mit dem Bau einer 
vereinseigenen Turnhalle beginnen 
konnte, die im Juni 1895 eingeweiht 

42: Die 1894/ 95 in der Gartenstraße 
(heute Franz-Schubert-Straße) 
erbaute Tumhalle, die später durch einen 
Anbau enveitert wurde. 



wurde. Im Bericht über die Einwei­
hungsfeier ist zu lesen: »Den Begrü­
ßungschor hatte der Liederkranz Bot­
nang übernommen, weitere Chöre 
wurden von dem Militärverein und 
dem Sozialdemokratischen Verein vor­
getragen.« 

Zwei Jahre zuvor - 1893 in Gera -
wurde nach einjähriger Vorbereitung 
der »Arbeiterturnerbund Deutschland« 
gegründet. Damit vollzog die politisch 
bewußte Arbeiterschaft, der nach Auf­
hebung des Sozialistengesetzes die 
legalen Möglichkeiten zur freien Grün­
dung von Organisationen gegeben 
waren, die Trennung von der bürger­
lich dominierten »Deutschen Turner­
schaft«. Der Gründungsaufruf verdeut­
licht das durchaus politisch motivierte 
Vorgehen: »Wir dürfen nicht länger 
Reaktionären Gefolgschaft leisten, son­
dern müssen frisch, fröhlich, frei in 
Reih und Glied mit der Klasse ringen, 
der wir selbst angehören.« 

Die stürmische Entwicklung der sport­
lichen Tätigkeit um die Jahrhundert­
wende und Meinungsverschiedenhei­
ten innerhalb des »Turnerbundes 
Botnang«, veranlassten eine Reihe von 
Vereinsmitglieder und neuzugezogene 
Einwohner am 8. März 1902, den 
»Turnverein Vorwärts Botnang« ins 
Leben zu rufen, der sich dem Arbeiter­
turnerbund anschloß. Zum Vorsitzen­
den wurde Paul Gänßle gewählt, ein 
junger Botnanger Sozialdemokrat. 

Der erste Turnraum war ein Schuppen 
beim Restaurant »Waldburg« in der 
Vaihinger Landstraße, das auch das 
erste Vereinslokal wurde. Mit der 
raschen Entwicklung des neuen Ver-

eins wurde dieser primitive Raum 
natürlich unzureichend. So wurde viel 
im Freien, in der Talwiese geübt, wo 
1906/ 1907 dank der Opferbereitschaft 
der Mitglieder eine eigene Turnhalle 
im Holzbau mit einer Bodenfläche von 
160 Quadratmetern erstellt werden 
konnte. Der Verein bot ein vielseitiges 
Angebot in Turnen, Sport und Spiel. 
Von Jahr zu Jahr wuchsen die Erfolge 

43/ 1: Die 
Gründergenera­
tion des 1902 
entstandenen 
Turnvereins »Vor­
wärts« Botnang. 

43 / 2: Festzug 
des Tum- und 
Sängerbundes 
um 1920. 

auf Bezirks-, Landes- und Bundes­
ebene. 
In Deutschland war die Zeit vor dem 
Ersten Weltkrieg von der Auseinander­
setzung der Arbeiterturnbewegung mit 
dem Staat und der bürgerlichen »Deut­
schen Turnerschaft« bestimmt. Wäh­
rend die bürgerliche Turnbewegung 
durchdrungen war von staatstragen­
den und -erhaltenden Ideen und den 
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Wettkampfgedanken verfocht, war für 
die Arbeiterturnbewegung das Turnen 
in erster Linie Ausgleich zu den Bela­
stungen der Industriearbeit und Mittel 
der Erziehung zum »sozialistischen 
Menschen«. Ein besonders scharfer 
Angriff auf die Arbeiterturner, nicht 
zuletzt auf Betreiben der Deutschen 
Turnerschaft, war die Anwendung 
staatlicher Vereinsgesetze, nach denen 
die Arbeiterturnvereine zu »politischen 
Vereinen« erklärt wurden. Der Para­
graph 17 des Reichsvereinsgesetzes 
von 1908 besagte: »Personen, welche 
das 18. Lebensjahr noch nicht vollen­
det haben, dürfen nicht Mitglieder von 
politischen Vereinen sein und weder in 
den Versammlungen solcher Vereine, 
sofern es sich nicht um Veranstaltun­
gen zu geselligem Zweck handelt, noch 
in öffentlichen politischen Versamm­
lungen anwesend sein.« 
Aufgrund der scharfen Repressalien 
von staatlicher Seite war man deshalb 
bemüht, sich parteipolitisch möglichst 
neutral zu geben. 
Der Ausbruch des Krieges 1914 
machte dem sportlichen Leben in Bot­
nang sowohl im »Turnerbund« als auch 
im »Turnverein Vorwärts« ein jähes 
Ende. Die meisten Aktiven wurden ein­
gezogen. Als der Krieg zu Ende war, 
standen beide Vereine vor einer trauri­
gen Bilanz: 83 Mitglieder, darunter 
viele der besten Aktiven, kehrten nicht 
mehr zurück. 
Das Sportleben drängte nun mehr und 
mehr zum Rasensport, der Mangel an 
geeigneten Spielplätzen zwang zum 
Zusammenschluß. 
Im Oktober 1919 gab der »Turnverein 
Vorwärts Botnang« seine Selbständig-
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keit auf und ging im »Turnerbund Bot­
nang« auf, der zugleich dem »Deut­
schen Arbeiterturn- und Sportbund« 
beitrat. Beim Bau des Sportplatzes 
»Himmerreich« 1919/ 20 waren 100 
Männer am Werk. Im Jahr 1923 zählte 
der Verein nahezu 1.000 Mitglieder. Im 
Sommer 1933 wurde der »Turnerbund 
Botnang« nach 49jährigem Wirken 
von der Gestapo aufgelöst. Das Ver­
einsleben und die sportlichen Akti­
vitäten in Botnang wurden »gleichge­
schaltet«. 
Im Januar 1946 erfolgte die Gründung 
der »Sport- und Kulturgemeinde Bot­
nang (SKG)«, eines Großvereins, in 
dem sich neben den ehemaligen »Tur­
nerbundlern« auch die Mitglieder des 
»Athletiksportvereins Botnang (ASV)« 
zusammenfanden. Doch bald brachen 
die Selbständigkeitsbestrebungen der 
früheren Vereine wieder durch; 1950 
konstituierte sich der ASV Botnang 
neu und stellte sich wieder auf eigene 
Beine. 
In Wiedergutmachungsverfahren 
wurde der Sport- und Kulturgemeinde 
als Rechtsnachfolgerin des Turnerbun­
des das noch vorhandene Eigentum 
zurückerstattet. Die SKG entwickelte 
sich erfreulich und konnte 1985 das 
hundertjährige Vereinsjubiläum feiern. 
In der langen Vereinsgeschichte waren 
es immer wieder Sozialdemokraten 
wie Paul Gänßle, Karl Hofstetter oder 
Robert Jäger, die an der Spitze des 
Vereines standen. 

Die Arbeiterwohlfahrt 

1989 wurde die Arbeiterwohlfahrt 70 
Jahre alt. Die Not der Arbeiterfamilien 
im und nach dem Ersten Weltkrieg 
veranlasste die SPD auf Antrag der 
Reichstagsabgeordneten Marie 
Juchacz, den »Hauptausschuß der 
Arbeiterwohlfahrt« zu gründen. Mitwir­
kung bei der Wohlfahrtspflege, unter 
besonderer Berücksichtigung der Inter­
essen der Arbeiterschaft, war das Ziel. 
Neu war dieses Ziel nicht, die Lösung 
sozialer Probleme war ein Hauptanlie­
gen der SPD seit ihrer Gründung. Neu 
war aber, daß die Helferinnen und 
Helfer neben der praktischen Arbeit 
Initiativen zu gesetzlichen Regelungen 
ergriffen. Wurde doch bislang Fürsorge 
einfach mit Armenpflege gleichgesetzt, 
die als Unterstützung nicht zu fordern, 
sondern zu erbitten war. 

1920 wurde dann im damals selbstän­
digen Botnang ein Ortsausschuss der 
AWo gegründet, der bereits ein Jahr 
darauf im »Himmerreich« die erste 
Ferienkolonie für Kinder einrichtete. 
Noch waren die Einrichtungen primitiv, 
das Wasser mußte von weither geholt 
werden, die täglichen Mahlzeiten wur­
den von freiwilligen Helferinnen und 
Helfern auf einem einfachen Herd 
gekocht. Aber für die Kinder war das 
Himmerreich ein Paradies, hier wurde 
herumgetobt, gespielt, gesungen, 
wurden Freundschaften fürs Leben 
geschlossen. Von einem Jahr zum 
andern freuten sich die Kinder auf die 
Waldheimzeit. Und nicht nur die Kin­
der, auch die »Onkel und Tanten« war­
teten auf die ungezwungenen Wochen 



45: Ferienkolonie für Kinder im Waldheim 
»Himmerreich« der Arbeiterwohlfahrt um 1925. 

und die befriedigende Arbeit mit den 
Kindern. 
Die Botnanger Frauen waren dankbar 
für die Hilfe in der neu eingerichteten 
Nähstube. Und selbstverständlich 
trafen sich die Jugendlichen auch 
außerhalb der Waldheimzeit zu Grup­
penabenden. Beratungsstunden 

wurden eingeführt, in denen vielen 
Ratsuchenden geholfen werden 
konnte. 
Mit der Machtübernahme durch die 
Nazis war diese segensreiche Arbeit 
1933 zu Ende. Die Arbeiterwohlfahrt 
wurde mit der SPD verboten, ihre 
Heime wurden beschlagnahmt, bzw. 

der »Arbeitsfront« zugeführt. Viele der 
freiwilligen Helfer wurden als SPD­
Funktionäre verfolgt, verhaftet, einge­
sperrt. 
1945, nach dem Nazikrieg, war 
Deutschland ein Trümmerfeld. Die Not 
war groß. Die Helferinnen und Helfer 
der Arbeiterwohlfahrt nahmen wie 
selbstverständlich die unterbrochene 
Arbeit wieder auf: ohne Ansehen der 
Person zu helfen, wo Hilfe notwendig 
war. 
Schon im Sommer 1945 fand im alt­
bekannten »Himmerreich« die erste 
Ferienfreizeit statt. Mit Hilfe von Spen­
den der Schweizer Freunde, der Skan­
dinavier und mit amerikanischen Care­
Paketen war die Verpflegung gesichert. 
1945 war das keine leichte Aufgabe! 
Kurt Schumacher, der Vorsitzende der 
SPD, und die Vertreter der Arbeiter­
wohlfahrt beschlossen, die A Wo als 
selbständige Organisation aufzubauen. 
Die politische und konfessionelle 
Unabhängigkeit wurde in der neuen 
Satzung festgelegt. 
In Botnang konnte bald ein Kinder­
garten eingerichtet werden, auch die 
Arbeit in der Nähstube wurde wieder 

' aufgenommen. 
Heute hat die Arbeiterwohlfahrt ein 
eigenes Kindertagheim in der Franz-
Schubert-Straße. Im »Himmerreich« 
sind jedes Jahr wieder Waldheimferien, 
jetzt im massiven Gebäude mit moder­
ner Küche. Auch Gruppenräume sind 
vorhanden. 
Die Sozialstation ist aus Botnang nicht 
mehr wegzudenken, zu viele haben 
hier schon in großer Not Hilfe gefun­
den. 
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Genauso ist die seit über 40 Jahren 
eingeführte »Jahresfeier« für die 
Älteren ein fester Programmpunkt im 
Jahresablauf. 
Die Arbeiterwohlfahrt in Botnang hat 
sich bewährt. Sie ist für alle da, die 
benachteiligt sind. Und Benachteiligte 
gibt es heute mehr als die glänzende 
Fassade glauben machen möchte. 
Die Namen Christine Evert, Erhard 
Schneckenburger, Julie und Wilhelm 
Böhm, Paul, Karl und Rosl Hofstetter, 
Otto Peters sind untrennbar mit der 
Botnanger A Wo verbunden. Sie waren 
Motor der Arbeit und zusammen mit 
den vielen ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfern erreichten sie, daß die 
sozialen Einrichtungen der A Wo in 
Botnang Rat und Hilfe für alle Bürge­
rinnen und Bürger bieten. 

Der Botnanger 
Consum-Verein 
Die Idee der Konsumgenossenschaft 
fand bei der politischen Arbeiterbewe­
gung in Deutschland zunächst wenig 
Resonanz. Die Sozialdemokraten, 
besonders in ihrem linken Flügel, stan­
den den Genossenschaften eher skep­
tisch gegenüber, erblickten in diesen 
sogar schädliche »Kooperationskräme­
reien«, die eine grundlegende Verände­
rung der Gesellschaft nur aufhielten. 
Dieses Mißtrauen wurde dadurch 
geschürt, daß die Wegbereiter der 
Genossenschaftsbewegung, die in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahr­
hunderts in Deutschland begann, die 
sozialen Folgen der industriellen Revo­
lution zu bekämpfen, meist aus dem 
bürgerlichen Lager stammten. 
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In Stuttgart war es Dr. Eduard Pfeiffer 
(1835 -1921), Sohn eines Bankiers, 
liberaldemokratischer Theoretiker und 
Pragmatiker zugleich, der die Ent­
wicklung der Genossenschaften ent­
scheidend beeinflußt und den Anstoß 
zu zahlreichen Gründungen gegeben 
hat. Zwischen 1890 und 1900 entstan­
den im Großstuttgarter Raum zwölf 
Konsumvereine, einer davon im Jahr 
1894 in Botnang. Die demokratisch 
organisierten Vereine hatten es sich 
zur Aufgabe gemacht, »den Waren­
markt mehr und mehr der kapitalisti­
schen Spekulations- und Preispolitik« 
zu entziehen und eine richtungswei­
sende Alternative zur Profitwirtschaft 
privater Händler und Hersteller zu 
sein. Tatsächlich konnte man überall, 
wo sich Konsumvereine gründeten, 
Preissenkungen der ortsansässigen 
Händler feststellen, so 1897 bei den 
Metzgern in Botnang um 10 - 20% 
(Schwäb. Tagwacht 6. 2. 97). 
Die Gegner der Konsumvereine 
bemühten sich unentwegt, diese als 
»rot« abzustempeln und zu einem Bür­
gerschreck zu machen. Tatsächlich 
wurden die Genossenschaften um 
1910 von der Sozialdemokratie als 
eine wichtige Säule der Arbeiterbewe­
gung voll anerkannt. Der Botnanger 
Consum-Verein war von Anfang an 
fest in sozialdemokratischer Hand: 
langjährige Vorstandsmitglieder 
waren Gustav Päusch und Friedrich 
Däschler, dem Aufsichtsrat standen 
Karl Hofstetter (sen.) und Albert 
Mauch vor. Allesamt gehörten diese 
Männer auch dem »Ausschuß«, 
d. h. dem Vorstand des sozialdemo­
kratischen Ortsvereines an. 

1912 zählte der Botnanger Consum­
Verein 4 73 Mitglieder. Die überwie­
gende Mehrheit, nämlich 421 Genos­
sen waren »gegen Gehalt oder Lohn 
beschäftigte Personen in gewerblichen 
Betrieben«. Nur 20 selbständige 
Gewerbetreibende und 10 Landwirte 
waren auf der Mitgliederliste verzeich­
net, der Rest waren Angehörige freier 
Berufe, Staats- und Gemeindebedien­
stete. Setzt man den durchschnittlichen 
Haushalt zur damaligen Zeit mit 5 Per­
sonen an, so waren es immerhin 
ca. 60% der Botnanger Bevölkerung, 
die ihre elementarsten Bedürfnisse 
durch den »Konsum« befriedigen 
konnten. 
Der Botnanger Consum-Verein unter­
hielt zwei »Vereinsläden«, den ersten in 
der Stuttgarter Straße 57 (heute Alte 
Stuttgarter Straße) und später einen 
weiteren im ehemaligen Gasthaus 
»Sonne« in der Solitudestraße 14 
(heute Eltinger Straße). Beide Ver­
teilungsstellen befanden sich in ver­
einseigenen Gebäuden. Das Waren­
angebot umfaßte »Kolonial- und Mate­
rialwaren« im weitesten Sinne. 
Jedes Mitglied war verpflichtet, eine 
Einlage von 30 Mark zu leisten. Das 
Guthaben wurde mit 4% verzinst. Daß 
die Botnanger Genossen mit Geld 
umgehen konnten, stellten sie immer 
wieder eindrucksvoll unter Beweis. 
So erzielte der Consum-Verein z.B. im 
Geschäftsjahr 1904/ 1905 bei einem 
Umsatz von 149.304 Mark einen Rein­
gewinn von 12.130 Mark, der zu über 
90% an die Mitglieder in Form von 
Rückvergütung zurückfloß, der Rest 
wurde in einen Reservefonds ein­
gebracht oder für »volksbildende und 



wohltätige Zwecke« zur Verfügung 
gestellt. 
In Folge der Eingemeindung Botnangs 
nach Stuttgart schloß sich der hiesige 
Consum-Verein 1925 - wie die Mehr­
zahl der seit 1890 in den Stuttgarter 
Vororten gebildeten Vereine - dem 
Stuttgarter Konsumverein an. Als Mit­
gift brachten die Botnanger ihre bei­
den Ladenlokale ein, die zusammen 
mit 13.950 Mark zu Buche standen 
und alsbald von der neuen Geschäfts­
führung »innen und außen einer 
gründlichen Erneuerung unterzogen 
wurden«. 
1933 wurden die Konsumgenossen­
schaften gleichgeschaltet, in Verbrau­
chergenossenschaften umgetauft und 
systematisch unter die Kontrolle der 
Nazis gebracht. Mit der Überführung in 
das Gemeinschaftswerk der »Deut­
schen Arbeitsfront - Versorgungsring 
Stuttgart« wurde 1941 auch der Stutt­
garter Konsumverein aufgelöst. 
Nach dem Zusammenbruch des 
Dritten Reiches führte der enorme 
Nachholbedarf zu einer sprunghaften 
Entwicklung der wiedergegründeten 
Konsumgenossenschaft Stuttgart. In 
Botnang gab es jetzt sog_ar drei Ver­
kaufsläden. Durch eine Anderung des 
Rabattgesetzes im Jahr 1954 wurde 
das bis dato geltende Mitgliederprivileg 
beseitigt, die Solidargemeinschaft der 
Genossenschafter verlor ihren wichtig­
sten Anreiz. Markt, Wettbewerbs­
situation, Rechtsform und Geschäftspo­
litik änderten sich grundlegend: Aus 
KONSUM wurde co op . .. 

47: Die 11Verteilungsstelle« des Botnanger 
Consum-Vereins in der Stuttgarter S traße 
Ende der zwanziger Jahre. 
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Botnanger Sozialdemokraten 

Erhard Schneckenburger (1894-1959) 

Erhard Schneckenburger lebt heute 
noch in der Erinnerung einer ganzen 
Generation Arbeiterkinder als der 
Gründer der Kinderfreundebewegung. 
Seiner Meinung nach war die soziali­
stische Erziehungsbewegung für die 
Arbeiterkinder einfach eine geschicht­
liche Notwendigkeit. »Nicht das Ich, 
sondern das Wir wird es sein, das die 
Zukunft beherrschen muß. Diesen 
Geist der Gemeinschaft schon unseren 
Kindern ins Unterbewußtsein einzu­
pflanzen, ist die große und schöne Auf­
gabe der Kinderfreunde.« Unvergessen 
sind die sonntäglichen Wanderungen 
nach Musberg, wo der Tag mit Spiel, 
Gesang und Vorlesungen verbracht 
wurde. »Wir sind das Bauvolk der 
kommenden Welt«: So überschrieb er 
noch 1930 einen Artikel über die Kin­
derfreunde. Umso schmerzlicher war 
es für ihn, wenige Jahre später erleben 
zu müssen, wie die Jugend mißbraucht 
und letztlich in einen sinnlosen Krieg 
geführt wurde. 
Erhard Schneckenburger, geboren am 
5. November 1894 in Stuttgart, war 
leidenschaftlicher Lehrer oder besser 
Erzieher im Sinne Pestalozzis. Der 
Mensch ist gut, war seine Überzeu­
gung, die Erziehung hat die Aufgabe, 
das Gute im Menschen zu wecken und 
zu fördern. 
In Botnang, wohin er nach seiner Ehe­
schließung zog, war er bald aktiv im 
Ortsverein tätig, wurde in den Vor­
stand gewählt und war darüberhinaus 
in der Arbeitsgemeinschaft Sozialde­
mokratischer Lehrer und Lehrerinnen 
ein führendes Mitglied, in deren 
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48/ 1: Erhard 
Schneckenburger 
liest vor. Kinder­
freizeit um 1927. 

48/ 2: Auszug 
der AWo-Kinder­
gruppe aus dem 
Waldheim zur 
Verfassungsfeier 
am Bären· 
schlössle 1928. 



49: Verfassungsfeier am Bärenschlössle 
1928, es spricht Erhard Schneckenburger. 

Bericht an den Parteitag er 1925 
schrieb: »Sie will der Partei in kultur­
und schulpolitischen Fragen fachmän­
nische Beraterin sein, sie will im Geist 
des Sozialismus die sozialdemokra­
tische Weltanschauung getreu dem 
Parteiprogramm hineintragen in die 
Schule, in die Lehrerschaft und in die 
werktätige Bevölkerung«. 
1928 wurde Erhard Schneckenburger 
in den Stuttgarter Gemeinderat 
gewählt, 1931 in den Württembergi­
schen Landtag. In beiden Gremien war 
er ein exponierter Vertreter sozialde-

mokratischer Kulturpolitik. Als Vorsit­
zender der »Pressekommission« (heute 
würde das Medienkommission heißen) 
stellte er fest: »Nirgends tobt sich die 
politische Unwissenheit stärker aus als 
bei den Staatsbürgern, die mit ihrer 
Aufklärung auf die bürgerliche Presse 
angewiesen sind«. 
Schneckenburger war ein engagierter 
Kämpfer gegen den aufkommenden 
Nationalsozialismus, war dessen 
gewalttätige, militaristische, autoritäre 
Gesinnung doch diametral der seinen 
entgegengesetzt. Nach Erlaß des 

Gesetzes zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums 1934 war Erhard 
Schneckenburger arbeitslos, er durfte 
nicht mehr Lehrer sein und gehörte zu 
dem Millionenheer der Arbeitslosen. 
Schließlich fand er - wie viele ver­
folgte Sozialdemokraten - ein Unter­
kommen bei der Firma Bosch in 
Feuerbach. Taglich ging er zu Fuß von 
Botnang nach Feuerbach. 
Nach dem Einmarsch der Franzosen 
im April 1945 gehörte Erhard 
Schneckenburger zu den ersten Sozial­
demokraten, die sich - noch illegal -
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trafen, um den Aufbau des Landes 
und der Partei vorzubereiten. Er 
konnte wieder Lehrer sein. In unzähli­
gen Reden und Artikeln kämpfte er für 
seine Überzeugung. »In allen Schulen 
ist die Jugend im Geiste der Humani­
tät, der Demokratie, des Sozialismus 
und der Völkerverständigung zu erzie­
hen.« Das war sein Ziel. 
Erhard Schneckenburger gehörte 
1946 der ersten Verfassungsgebenden 
Landesversammlung Württemberg­
Baden an und dem ersten Landtag. Im 
Landtag trat er für die Christliche 
Gemeinschaftsschule ein und begrün­
dete dies so: »Die gemeinsame Schule 
aller Kinder ohne Unterschied des reli­
giösen und weltanschaulichen 
Bekenntnisses ist Symbol der Einheit 
unseres Volkes. Echte Toleranz kann 
nicht gelehrt, sie muß vielmehr gelebt 
werden.« Die Gemeinschaftsschule 
wurde in der Verfassung verankert. 
Trotzdem gab es immer wieder Ver­
suche, das Verfassungsgebot zu umge­
hen. Zum Etat des Kultusministers 
sagte Schneckenburger 1948: »Unter 
allen Umständen muß das Kultministe­
rium jeden Versuch zurückweisen, 
woher er auch kommen möge, auf reli­
giösem Gebiet einen Geltungs­
anspruch zu erheben, der dem Geiste 
unserer Verfassung widerspricht und 
sich nicht mehr mit dem Wesen eines 
modernen Staates vereinbaren läßt.« 
Die Schulgeldfreiheit war das nächste 
Ziel. Zu den Beratungen der Schulre­
form im Oktober 1948 schrieb er: »Der 
Almosencharakter, der auch bei gutem 
Willen dem Freistellensystem anhaftet, 
verträgt sich nicht mit der Bildungsauf­
gabe eines demokratischen Staates: 
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den Schulweg der Jugend von allen 
Hindernissen freizulegen, die sich aus 
der wirtschaftlichen Lage des Eltern­
hauses ergeben.« Schneckenburger 
wurde bald ins Kultusministerium 
berufen, wo er das Referat Volksschule 
leitete. 
Erhard Schneckenburger hat die Kul­
turpolitik der SPD und darüberhinaus 
die des Landes entscheidend geprägt. 
Er hat nicht mehr erlebt, daß auch in 
Südwürttemberg die Bekenntnisschule 
abgeschafft wurde, er starb am 
27. Juni 1959 in Botnang. Sein Wirken 
hat aber den Grundstein für diese Ent­
wicklung gelegt. 

Paul Gänßle (1878-1962) 

In der Aspen-Siedlung ist eine Straße 
nach ihm benannt - die älteren Bot­
nanger kennen ihn noch von seinen 
Gedichtvorträgen in Vereinsfeiern oder 
den regelmäßigen Veröffentlichungen 

in der Zeitung: Paul Gänßle, der wohl 
bekannteste Mundartdichter Botnangs. 

In seinen Heimatgedichten werden die 
Menschen des Dorfes am Buberles­
bach lebendig, die um die Jahrhundert­
wende den kargen Boden bestellt, für 
die Stuttgarter gewaschen oder als 
Handwerker und Industriearbeiter zum 
bescheidenen Lebensunterhalt ihrer 
Familien beigetragen haben. Wie kein 
anderer hat Paul Gänßle das Botnan­
ger Milieu in seinen Reimen erfaßt und 
bewahrt. 

Am 20. November 1878 in Botnang als 
Sohn eines Schuhmachers geboren 
und in ärmlichen Verhältnissen auf­
gewachsen, steht die Biographie seiner 
frühen Jahre beispielhaft für die 
soziale Situation der meisten Botnan­
ger vor hundert Jahren. »Ich mußte 
bald neben der Schule noch eine 
andere Arbeit besorgen« berichtet Paul 
Gänßle in seinem selbst geschriebenen 
Lebenslauf. »Meinem Vater war das 
Schustern verleidet, weil erstens kein 
Geschäft ging und er das Geleistete 
noch wochenweise borgen mußte. Er 
hat sich deshalb um die Stelle eines 
Postboten beworben, die er auch 
erhielt. Der Dienst beschränkte sich für 
ihn nicht allein auf Botnang, sondern 
er mußte auch noch die beiden Parks 
(Rot- und Schwarzwildpark) und die 
Solitude mit Post versorgen. Um 20 
Uhr war sein Dienst meist beendet 
und dafür bekam er im Monat 
30 Mark, das macht am Tag eine 
Mark. Daß wir nicht auf Rosen gebet­
tet waren, kann man sich denken, 
denn im Sommer brauchte mein Vater 
oft die Hälfte des Tagesverdienstes, um 



seinen durch die Anstrengungen ent­
standenen Durst zu stillen. Ein Glück, 
daß er Schuhmacher war, denn hätte 
er seine Stiefel beim Schuhmacher 
machen lassen müssen, das Geld hätte 
nicht gereicht. Meine Mutter verdiente 
oft bis zu 9 Mark in der Woche, also 
weit mehr als mein Vater, dies aller­
dings bei elfstündiger Arbeit . .. « 

Paul Gänßle erlernte den Beruf des 
Buchbinders. Im Jahre 1895 schloß er 
sich der Sozialdemokratischen Partei 
in Bothnang an. Das war dem damals 
l 7jährigen eigentlich verboten, und der 
Vater durfte es nicht erfahren. Doch 
die Älteren schätzten den begabten 
Sänger in der Sängerabteilung des 
sozialdemokratischen Vereins. Als Vor­
stand des 1902 gegründeten sozialde­
mokratischen Turnvereins »Vorwärts« 
verkörperte er die Arbeiterturn- und 
Sportbewegung in Botnang. 

Sein Wirken blieb nicht allein auf Par­
tei und Verein beschränkt. Als in den 
Hungerjahren nach dem Ersten Welt­
krieg die Arbeiterwohlfahrt im »Him­
merreich« die erste Ferienkolonie für 
Kinder errichtete und mangels Wasser­
leitung das Wasser in Butten weit über 
den Platz zur Küche getragen werden 
mußte, hat sich der als Sergeant aus 
dem Krieg zurückgekehrte Paul 
Gänßle ganz selbstverständlich als 
Wasserträger mit zur Verfügung 
gestellt. 

Paul Gänßle diente der Arbeiterbewe­
gung über viele Jahrzehnte hinweg: als 
Kassierer und Ausschußmitglied im 
sozialdemokratischen Verein in den 
politisch bewegten Jahren nach dem 
Ersten Weltkrieg, als 2. Vorstand des 

»Turnerbundes«, der 1919 aus der Ver­
schmelzung mit dem »Turnverein Vor­
wärts« hervorging, als Zugführer im 
Reichsbanner »Schwarz-Rot-Gold« im 
Kampf gegen den Nationalsozialismus. 
Eine jähe Unterbrechung des freien 
gesellschaftlichen und kulturellen 
Lebens brachte 1933 das Verbot der 
SPD, des Turnerbundes und seiner 
Sängerabteilung. Paul Gänßle fand 
während der Zeit des Dritten Reiches 
mit vielen Freunden der Sängerrunde 
beim »Liederkranz Botnang« eine 
gesellschaftliche Heimat. 

Nach dem Zusammenbruch 1945 
hatte er die Gelegenheit, zu seinem 
Sohn nach Amerika auszuwandern. 
Paul Gänßle ist jedoch seinem Bot­
nang treu geblieben. Mit seinen Lie­
dern und Gedichten, mit seinen heiter 
besinnlichen »Botnanger Gschichtle« 
strahlte er noch viele Jahre Freude 
und Humor auf seine Zuhörer aus. Mit 
den von ihm hinterlassenen Schriften 
hat der am 31. August 1962 verstorbe­
ne Paul Gänßle ein Stück Alt-Botnang 
lebendig erhalten. 

Schönre Fleckle 

Schönre Fleckle als wie z'Bautna 
Fend mer selte am e Oort, 
\Xienn mers oiner net will glaube 
Guck er selber ond gang fort. 
Ond durchschtier 's ganz Schwobeländle, 
Ob er ebbes schönres fend; 
I glaub net, daß schönre Fleckle 
Als wie z'Bauma z'fendet send. 

51 / 1: Aus einem Heimatgedicht 
uon Paul Gänßle. 

Karl Hofstetter 
(1901-1976) 

Karl Hofstetter war ein bekannter Bot­
nanger und Stuttgarter Sozialdemo­
krat. Er wurde am 16. Dezember 1901 
als ältestes von vier Kindern einer 
sozialdemokratischen Familie in Bot­
nang geboren. 
Das politische und soziale Engagement 
des Vaters beeinflußte vor allem ihn 
und seinen jüngeren Bruder Paul Hof­
stetter in besonderem Maße. Der 
junge Karl absolvierte in einem Bot­
nanger Druckereibetrieb eine Lehre 
als Schriftsetzer, ein in dieser Zeit für 
Sozialdemokraten klassischer Beruf. 
Nachdem im Ersten Weltkrieg nahezu 
der gesamte Vorstand des SPD-Orts­
vereins zum Militär eingezogen war, 
führte Karl am Ende des Krieges, in 
welchem die Eingezogenen mit den 
Söhnen der anderen kriegführenden 
Völker Unsägliches erleiden mußten, 
teils als Kassier, teils als Schriftführer 
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die Geschäfte der Botnanger Sozialde­
mokraten maßgeblich mit. 
Das politische und private Leben von 
Karl Hofstetter war in besonderer 
Weise von sozialer Verantwortung und 
Einsatzbereitschaft geprägt. Für ihn 
war es eine Selbstverständlichkeit und 
ein Bedürfnis, seit Gründung der 
Arbeiterwohlfahrt im Jahre 1919, in 
dieser bedeutenden karitativen Organi­
sation der Sozialdemokratie mitzuar­
beiten und zu helfen. 
In den wirtschaftlichen und sozialen 
Notzeiten der 20er Jahre war eine der 
Hauptaufgaben, derer sich die AWo 
annahm, die Unterstützung der Kriegs­
witwen und Waisen, die Arbeit mit Kin­
dern, die Betreuung älterer Menschen 
und die Fürsorge und helfende Unter­
stützung der arbeitslos gewordenen 
Menschen. Karl Hofstetter und seine 
Frau Rosl arbeiteten damals schon als 
selbstlose Helfer mit und kämpften 
auch in der AWo für eine gerechte 
und humane Gesellschaft. Im laufe 
seiner jahrzehntelangen Mitarbeit in 
der AWo hatte Karl Hofstetter wich­
tige Funktionen inne. 
Seit seiner Kinderzeit war Karl Hofstet­
ter dem Sport eng verbunden. Vater 
Hofstetter gründete 1903 beim Turner­
bund Botnang die erste Kinderturn­
abteilung in Württemberg. Noch wäh­
rend seiner Lehrjahre organisierte und 
leitete Karl Hofstetter das Jugendtur­
nen in Botnang. 
Nach der Rückkehr aus der Kriegs­
gefangenschaft war er ab 1948 für 14 
Jahre Vorsitzender der SKG Botnang, 
der Nachfolgerin des Turnerbundes. 
Nachdem Karl Hofstetter sein Amt als 
Vorsitzender abgab, ernannte ihn die 
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SKG Botnang zu ihrem Ehrenvorsit­
zenden. Aktiv Sport betrieb Karl wenn 
er es irgendwie terminlich einrichten 
konnte, bis ins hohe Alter. 
Karl Hofstetter wirkte sein langes poli­
tisches Leben für die Sozialdemokratie. 
Wie viele Sozialdemokraten kämpfte 
er in der Weimarer Republik mit aller 
Kraft gegen die Nationalsozialisten 
und deren ideologisches Umfeld. Er 
war Vorsitzender der Jungsozialisten, 
Vorstandsmitglied im SPD-Ortsverein 
und arbeitete in zahlreichen Gremien 
der Stuttgarter Partei mit. In den von 
ihm verfassten Schriften gegen die 
Nationalsozialisten ist die Dramatik der 
politischen Auseinandersetzung, auch 
aus lokaler Sicht, erlebbar. 
Besonders bitter war es für Sozial­
demokraten und andere konsequente 
Gegner der nationalsozialistischen Dik­
tatur, in den von den Nazis gewollten 
und vom Zaun gebrochenen Krieg 
ziehen zu müssen. Bitter vor allem des­
halb, weil sie schon während der Wei­
marer Zeit die Kriegsabsichten der 
Nationalsozialisten analysierten und 
voraussagten. Für viele Überlebende 
des furchtbaren Krieges kam noch 
eine lange, entbehrungsreiche Zeit in 
der Kriegsgefangenschaft hinzu. So 
auch für Karl Hofstetter. Erst im Jahr 
1948 wurde er aus der Kriegsgefan­
genschaft entlassen und konnte zu sei­
ner Familie zurückkehren. 
Anstelle der im Krieg zerstörten Buch­
druckerei Hofstetter & Wurm über­
nahm er 1953 mit seinem Sohn die 
Druckerei Thumm, Leist & Keller, die 
sich seitdem als Schwäbische Drucke­
rei GmbH auch außerhalb Stuttgarts 
einen guten Namen erworben hat. 

Mit ungebrochenem Elan widmete sich 
Karl Hofstetter zusammen mit seinen 
politischen Freunden der gesellschaft­
lichen und politischen Arbeit in der 
SPD, bei der Arbeiterwohlfahrt und im 
Sport. 
Von 1960 bis 1966 war Karl Hofstetter 
Vorsitzender des SPD-Ortsvereins Bot­
nang. Dem Vorstand der Botnanger 
Sozialdemokraten gehörte er seit der 
Weimarer Zeit, mit Unterbrechung 
durch das Dritte Reich und die Kriegs­
gefangenschaft, bis zu seinem Tode an. 
1956 wurde Karl Hofstetter in den 
Gemeinderat der Stadt Stuttgart 
gewählt, dem er bis 1975 angehörte. 
Im Gemeinderat und in der SPD-Frak­
tion beschäftigte er sich besonders mit 
sozialen Fragen, dem damals und 
heute so notwendigen Wohnungsbau, 
dem Berufsschulwesen und dem 
Sport. Karl Hofstetter war ein ver­
ständnisvoller Mann. Er wußte von den 
Nöten der Menschen. Es fiel ihm leicht 
auf sie zuzugehen und ihre Anliegen 
zu verstehen. Besonders leicht war ihm 
der Zugang zur Jugend, auch wenn er 
ihre Ansichten nicht immer teilte. Er 
war konsequent in der Verfolgung sei­
ner politischen Ziele und war, was für 
Demokraten besonders wichtig ist, ein 
verständnisvoller Streiter. 
Karl Hofstetter starb am 17. August 
1976. 



Christine Evert 
(1887 -1977) 

Christine Evert wurde am 11. Dezem­
ber 1887 in Hamburg geboren. Als 
Sechsjährige kam sie schon nach 
Stuttgart, das ihr zur Heimat wurde. 
1908 zog sie nach Botnang, sie 
wohnte im neuerbauten Westheim, 
hier wurde sie politisch aktiv. 
Am 11. September 1912 trat sie dem 
Sozialdemokratischen Verein Botnang 
bei - lange bevor die Frauen das 
aktive und passive Wahlrecht erhiel­
ten - , war den Frauen doch erst seit 
der Änderung des Vereins- und 
Versammlungsrechts 1908 gestattet, 
sich in politischen Vereinen zu organi­
sieren. 
1918 wurde Christine in den Vorstand 
der Botnanger SPD gewählt und für 
die Gemeinderatswahl 1919 als Kandi­
datin aufgestellt. Sie wurde auf Anhieb 
gewählt, als einzige Frau im heutigen 
Stuttgarter Stadtgebiet. Nach der Ein­
gemeindung Botnangs nach Stuttgart 
war sie auch im Stuttgarter Gemeinde­
rat von 1922 bis 1933 als eine der 
ersten Frauen tätig. 
Die wirtschaftliche Not und soziale 
Ungerechtigkeit beschäftigten die 
junge Christine, und so war es selbst­
verständlich, daß sie bei der Gründung 
der Arbeiterwohlfahrt in Stuttgart mit­
half. Ziel der Neugründung war »die 
Mitwirkung der Arbeiterschaft bei der 
Wohlfahrtspflege, um hierbei die 
soziale Auffassung der Arbeiterschaft 
durchzusetzen«. Eine Nähstube wurde 
im SPD-Haus, Friedrichstraße 13, 
gegründet und die gelernte Näherin 
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54: SPD-Mitgliedsbuch von Chris tine Evert. 

503ialbemofratifdJe Uatfei mürtfembetQs 

Drtsuerein ..... ~ 

:Der !iorffanb: 

ff·~·· 

fand dort ein großes Betätigungsfeld. 
Seit 1924 war Christine Evert bei der 
Arbeiterwohlfahrt hauptamtlich tätig, 
nach einer zweijährigen Ausbildung in 
der Wohlfahrtschule der AWo in 
Berlin, dann von 1927 bis 1933 »staat­
lich geprüfte« Wohlfahrtspflegerin. 
Als gefragte Referentin war Christine 
Evert in Württemberg bekannt. So 
konnte es nicht ausbleiben, daß sie als 
Delegierte zu wichtigen Tagungen im 
Reich gesandt wurde, Mitglied des 
Landesvorstandes der SPD und stell­
vertretende Vorsitzende des Landes­
ausschusses für Frauenagitation war. 
Christine Evert hat ihre ganze Kraft, 
ihren Idealismus und ihre Begeiste-
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rungsfähigkeit in die Arbeit als Wohl­
fahrtspflegerin gestellt. Der Dienst an 
den Armen und für die Armen war ihr 
Lebensinhalt. Schon 1928 sagte sie auf 
dem Bezirksparteitag in Cannstatt: 
»Solange wir nicht die politische Macht 
haben, die Sozialversicherung so aus­
zubauen, daß sich Fürsorge erübrigt, 
müssen wir auch dafür sorgen, daß 
dieselbe in unserem Sinne durch­
geführt wird.« 
Rat- und Auskunftserteilung an 
bedrängte Hilfesuchende erstreckte 
sich auf die allgemeine Wohlfahrts­
pflege, Kinder- und Mutterschutz, 
Gesundheitspflege und Erholungsfür­
sorge, Jugend- und Wohnungsfürsorge, 
Fürsorge für Gefangene, Trinker, 
Tuberkulosekranke usw. Viele der 
Hilfsmaßnahmen, die heute als selbst­
verständlich erscheinen, waren vor 
60 Jahren neu. Neu war vor allem der 
Ansatz: nicht gefühlsmäßige Wohltätig­
keit, sondern planmäßige Wohlfahrts­
pflege. 1930 schreibt Christine Evert in 
der Jubiläumsausgabe der Schwäbi­
schen Tagwacht: 
»Unser Ziel ist und bleibt eine gut aus­
gebaute Sozialgesetzgebung, die Wohl­
fahrtspflege zu einem großen Teil über­
flüssig macht. Die trotzdem notwen­
dige Wohlfahrtspflege muß so gestaltet 
werden, daß sie alle Bevölkerungs­
kreise rechtzeitig erfaßt und Anspruch 
auf ausreichende Fürsorge gewährt. 
Dabei ist die Mithilfe der Arbeiterschaft 
unentbehrlich.« 

1933 wurde alles zerschlagen, was so 
hoffnungsvoll aufgebaut wurde. SPD 
und Arbeiterwohlfahrt wurden von 
den Nazis verboten. Christine verlor 
Mandat und Arbeitsstelle, hatte aber 

das große Glück, bald wieder in einem 
Privatbetrieb ihren Lebensunterhalt 
verdienen zu können. 
1943 wurde sie in Stuttgart aus­
gebombt und fand in Ludwigsburg 
eine neue Unterkunft. Dort wurde sie 
1945 sofort wieder politisch aktiv in 
der SPD und der Arbeiterwohlfahrt. 
1946 wurde sie als Fürsorgerin bei der 
Stadt Stuttgart angestellt, wo sie 1953 
als 66jährige ausschied. 
Bereits 194 7 hatte sie eine Wohnung 
in Botnang gefunden. Ihre letzten 
Jahre verbrachte die Hochbetagte im 
Paul-Hofstetter-Haus, einem Altenheim 
der Arbeiterwohlfahrt in Feuerbach. 
Dort verstarb sie im 90. Lebensjahr am 
20.Januar 1977. 



Lebendiger Ortsverein 

Der SPD-Ortsverein Botnang ist einer von 10.000 Orts­
vereinen der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. 
Sie sind die Basis der Partei. Durch Anträge und Initiati­
ven »von unten nach oben« oder in der Diskussion und 
Umsetzung von Beschlüssen übergeordneter Parteigre­
mien tragen die Ortsvereine maßgeblich zur politischen 
Willensbildung in der SPD und zur Verwirklichung sozial­
demokratischer Politik bei. 

f Pra~~d~ um \ ._____ _ _! 

55 / 1: So lebt die SPD Demokratie. 
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Im Ortsverein Botnang sind die politischen Themen breit 
gefächert. Einen Schwerpunkt bildet natürlich die Kommu­
nalpolitik. Hier wird die Arbeit der SPD-Bezirksbeiräte und 
-Gemeinderäte diskutiert und werden Initiativen angeregt 
und vorbereitet. Als Beispiel sei das im Jahre 1980 auf-

gestellte »Verkehrskonzept für Botnang« erwähnt, das -
bestätigt durch die Entwicklungen der letzten Jahre - auch 
heute noch als Handlungsanleitung für sozialdemokra­
tische Verkehrspolitik in Botnang gilt. 

Aber nicht nur die »Politik rund ums Rathaus« ist es, mit 
der sich die Botnanger Sozialdemokraten auseinander­
setzen. Umwelt-, sozial-, sicherheits- oder wirtschaftpoli­
tische Themen stehen häufig auf der Tagesordnung der in 
der Regel monatlich stattfindenden Versammlungen. Mit 
kompetenten Referenten ist es dem SPD-Ortsverein Bot­
nang in der Vergangenheit gelungen, sozialdemokratische 
Bundes- und Landespolitik der interessierten Botnanger 
Bevölkerung in öffentlichen Veranstaltungen bürgernah zu 
vermitteln. So wurde bereits Mitte der siebziger Jahre auf 
die Gefahren der Kernenergie hingewiesen und Wege zu 
einer vernünftigen Energiepolitik aufgezeigt. Sozialdemo­
kratische Wirtschaftspolitiker nahmen zu Fragen der 
Beschäftigungspolitik und den sozialen Folgen des techno­
logischen Wandels Stellung. In mehreren Veranstaltungen 
zu Beginn der achziger Jahre befasste sich der Ortsverein 
Botnang mit den verhängnisvollen Folgen der Rüstungs­
spirale. 

55/ 2: Veranstaltung der Botnanger SPD 
zur Abrüstungsfrage mit Erhard Epp/er (1986). 
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Auch die Theorie-Arbeit kommt bei den Botnanger Sozial­
demokraten nicht zu kurz. So hat sich der Ortsverein aktiv 
an der Diskussion und Gestaltung des neuen SPD-Grund­
satzprogrammes mit eigenen Vorschlägen und Anträgen 
beteiligt. 
Die SPD hat in den vergangenen hundert Jahren vieles 
erreicht. Das Jubiläum des Ortsvereines Botnang ist 
jedoch nicht nur ein Tag des Rückblickes und des erlebten 
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Erfolges. Es verpflichtet uns auch in Zukunft alle Anstren­
gungen zu unternehmen, um sozialdemokratische Ziele 
Wirklichkeit werden zu lassen. Dies gilt insbesondere für 
die Umweltproblematik, die das alles überlagernde Thema 
der nächsten Jahre sein wird. Freunde und Sympathisan­
ten der Sozialdemokratischen Partei laden wir ein, sich in 
der SPD zu engagieren. Es lohnt sich bei uns mit­
zumachen! 

56: Die Aktiven des SPD-Ortsvereines Botnang im Jubiläumsjahr 1990. 



Anhang 

Vorsitzende des SPD-Ortsvereines Botnang 

1890-1902: Jakob Füge! 

1902-1905: Kraft 

1905 - 1910: Wilhelm Kast 
1910-1912: Felix Wechselberger 

1912-1913: Emil Koch 

1913-1915: Hugo Notz 

1915-1918: Wilhelm Geiger 

1919-1922: Franz Kächele 

1922-1923: Gottlieb Ehnis 

1923-1926: Adolf Zeil 

1926-1933: Hermann Zimmermann 

1945-1948: Hermann Zimmermann 
1948-1950: Hans Walter 

1950-1952: Julius Wiest 

1952-1954: Hugo Böhm 

1954-1958: Hans Walter 

1958-1960: Karl-Heinz Helmsen 

1960-1966: Karl Hofstetter 

1966-1975: Heinz Vogt 

seit 1975: Karl Bayer 

Botnanger Sozialdemokraten 
im Gemeinderat der Stadt Stuttgart 

1922-1933: 
1928-1931: 
1946-1947: 
1956-1975: 
1961-1965: 
seit 1984: 

Christine Evert 
Erhard Schneckenburger 
Hermann Zimmermann 

Karl Hofstetter 

Dr. Karl Becker 
Gerhard Dürr 

Botnanger Bezirksvorsteher (seit 1945) 

Otto Lämmle 
(KPD, ab 1956 parteilos) 
Hans Walter (SPD) 

1945-1960: 

1960-1969: 
1969-1977: 
1977-1982: 
1982-1989: 
seit 1989: 

Willi Lehmann (SPD) 

Reinhold Wagner (parteilos) 

Jürgen Lohmann (CDU) 

Ulrike Zieh (parteilos) 

Entwicklung der Einwohnerzahlen 
in Botnang 

1885: 2.321 1961: 
1900: 2.896 1967: 
1910: 4.277 1970: 
1920: 4.524 1971: 
1925: 4.579 1972: 
1933: 5.260 1973: 
1939: 6.176 1974: 
1946: 6.220 1984: 
1950: 7.281 1987: 

8.154 
8.805 

10.012 
10.794 
11.465 
12.248 
12.510 
12.962 
13.226 
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SPD-Bezirksbeiräte seit 1947 

August Anstett 1947 - 1960 Rolf Heinzelmann 1963 - 1990 
Hugo Böhm 1947 - 1954 Luise Kaiser 1963 - 1966 
Wilhelm Böhm 1947 - 1951 Hans Schmidt 1963 - 1966 
Gottlieb Ehnis 1947 - 1951 Karl Bayer seit 1966 
Eduard Eichfelder 1947 - 1951 Erich Krasser 1966 - 1972 
Christian Goll 1947 - 1948 Dr. Hans Vorster 1969 - 1980 

1954 - 1960 Werner Sixt seit 1972 
Julius Wiest 1947 - 1952 Werner Vollmer 1972 - 1976 
Hermann Zimmermann 1947 - 1948 Christina Lutz 1973 - 1980 
Otto Peters 1948 - 1954 Dr. Walter Sarholz 1975 - 1977 

1960 - 1969 Siegfried Schmauder 1975 - 1983 
Hugo Zink 1948 - 1951 Ginette Bartsch 1977 - 1980 
Christine Evert 1951 - 1966 Birgitt Kammerer-Baatz 1980 - 1983 
Karl Hofstetter 1951 - 1957 Brigitte Kästle 1980 - 1985 
Fritz Klenk 1951 - 1957 Wolfgang Urban seit 1980 

1960 - 1966 Bernhard Witzig 1980 - 1985 
1972 - 1973 Dr. Volker Zahn 1980 - 1983 

Hans Walter 1951 - 1960 Andreas Dick 1983 - 1990 
Wilhelm Rieger 1952 - 1954 Ulrike Hannemann 1983 - 1986 
August Bückle 1954 - 1963 Lotte Ruggaber 1986 - 1990 
Rudolf Waizmann 1954 - 1960 Johanna Haag seit 1990 
Erwin Braun 1957 - 1959 Rise Annemarie Schmauder seit 1990 
Wilhelm Dohl 1957 - 1963 Suso Seeger seit 1990 
Alfred Eyssele 1957 - 1975 
Karl-Heinz Heimsen 1957 - 1960 

1963 - 1966 
Karl Scheck 1957 - 1960 
Rosl Hofstetter 1960 - 1975 
Heinz Vogt 1960 - 1975 

1977 - 1980 
Helga Günther 1963 - 1975 
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Wahlergebnisse in Botnang nach 1945 (in Prozent) 

SPD CDU FDP / Grüne KPD Sonst. 
DVP 

Gemeinderatswahlen 1946 42,1 18,8 15,0 - 21,0 3, 1 
l947 44,1 14,5 18,8 - 18,1 4,5 
1951 43 , 6 12,1 22,7 - 16 , 2 5 , 4 
1953 41, 6 15,8 19, 8 - 10,8 12,0 
1956 54,0 17 , 3 16,4 - - 12 , 3 
1 959 41 ,5 1 6 , 9 15 , 7 - - 25 , 9 
1 962 47,4 1 8 , 5 16 , 8 - - 17 , 3 
1965 4 1 ,3 2 1 ,4 16,8 - - 20,5 
1968 44,2 23,0 19, 7 - - 13,1 
19 71 4 3 ,0 31, 6 9,6 - - 15,8 
19 7 5 33,0 38 , 9 14, 9 - - 13 , 2 
1980 31,5 38,7 16,8 5, 1 - 7 ,9 
1 984 26 , 7 35 ,1 14,6 14 , 8 - 8 , 8 
1989 23,4 29,8 21, 0 9 , 9 - 15,9 

Landtagswahlen 1946 43 , 0 16,3 19,9 - 20,8 0,0 
1950 45,6 9,8 24,4 - 14,6 5, 6 
1 952 39,2 14,1 25, 8 - 14 , 1 6 , 8 
1956 39 , 6 22 , 0 22,9 - 10,3 5,2 
1 960 48,3 1 9 , 5 25,0 - - 7,2 
1964 45,4 28,6 20,3 - - 5,7 
1 968 33 , 8 28 , 3 24,7 - - 13, 2 
1972 43,3 40 , 2 15,9 - - 0 , 6 
1976 39,3 45,1 1 3 , 8 - - 1, 8 
1980 36,8 42,3 13 , 9 5 , 7 - 1, 3 
1984 33,3 42,2 14 , 1 9 , 8 - 0, 6 
1 988 32,4 45,3 9,7 8,1 - 4 , 5 

Bu ndestagswa hl e n 1 949 35,6 15,9 20,8 - 1 7, 5 10,2 
(Zweitstimmen) 1953 36,1 2 7 , 7 21, 0 - 8,6 6,6 

195 7 41,2 31,1 22,9 - - 4, 8 
1961 43 , 4 24,6 24,6 - - 7, 4 
1965 40 , 5 32,1 20,4 - - 7, 0 
1969 47 , 4 34,9 13, 2 - - 4, 2 
1 972 41 , 5 39 , 2 18 , 5 - - 0,8 
1 976 39 , 7 42 , 3 17 , 3 - - 0,7 
1980 39 , 1 37 , 4 21, 0 1,9 - 0,6 
1983 35 , 9 40 , 1 15,4 8,1 - 0 , 5 
198 7 29,2 36,2 21 , 6 11,l - 1,9 

Europawah l en 1979 37,3 42 , 0 14,9 4,8 - 1 , 0 
1 984 27,7 40 , 9 14 , 7 1 2,3 - 4,4 
1989 29 , 0 33, 7 16 , 1 10,8 - 10,4 

_J 
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Der SPD-Ortsverein Botnang heute 
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Vorsitzender: Karl Bayer 

Stellvertretende Vorsitzende: Gerhard Dürr 
Rolf Heinzelmann 

Kassiererin: 

Beisitzer im Vorstand: 

Bezirksbeiräte: 

Gemeinderat: 

Landtagsabgeordneter: 

Bundestagsabgeordneter: 

Europaabgeordneter: 

Petra Ruffner-Käpplinger 

Andreas Dick 
Werner Natterer 
Lotte Ruggaber 
Siegfried Schmauder 
Bernhard Witzig 

Karl Bayer 
Johanna Haag 
Rise Annemarie Schmauder 
Suso Seeger 
Werner Sixt 
Wolfgang Urban 

Gerhard Dürr 

Ulrich Maurer 

Peter Conradi 

Dr. Rolf Linkohr 



125 Jahre SPD in Botnang 
(1890-2015) 

Das Jubiläumsjahr 2015 wurde im Botnanger SPD-Orts­
verein ohne besonderen Festakt begangen. Um die Chro­
nik jedoch fortzuschreiben wurde dieses Faltblatt erstellt, 
welches die Festschrift zum 100-jährigen Jubiläum des 
Ortsvereins erweitern und um die Ereignisse und Fakten 
der zurückliegenden 25 Jahre ergänzen soll. 

Der Ortsverein in den 1990er-Jahren 

Die politische Arbeit des OV Botnang unter dem Vorsitz von 
Hermann Wilhelm als Nachfolger von Karl Bayer ist bestimmt 
von einer langen Reihe von hochkarätigen politischen Veran­
staltungen, gefolgt von Resolutionen mit Kritik, Protesten und 
alternativen Entwürfen. 
Unser Spitzname "Das kleine gallische Dorf' spiegelt zugleich 
Kampfgeist und Ohnmacht des OV in Stuttgart. 
Im fo lgenden werden die Themen hervorgehoben, die bis 
heute ihre Aktualität nicht verloren haben, und es wird an 
Redner erinnert, die die Brisanz der politischen Entscheidun­
gen klar erkannten. 
Mai 1991: Hermann Bachmaier, Mdß und Vorsitzender der 
AG Rüstungsexport der SPD-Fraktion, referiert zum Thema: 
"Rüstungsexport und kein Ende". 
Herbst 1991: Veranstaltungen über die Wohnungsnot, die 
durch Zuwanderer verschärft wird. (1990 kamen 600.000 nach 
Deutschland, davon 400.000 Aussiedler, die kein Asyl bean­
tragen mussten). Die Zustimmung der Bundespartei 1992 zur 
Änderung des Asylparagrafen im Grundgesetz führt zu Partei­
austritten. 
Im Oktober 1992 wird in Botnang eine Initiative "Friedliches 
Zusammenleben mit Fremden" gegründet, initiiert durch 
Bärbel Wartenberg-Potter. 
1995 referiert Minister Harald 8. Schäfer zum Umweltschutz, 
1996 Hermann Scheer, Mdß, zur Sonnenenergie, 
1996 Philip Potter, ehemaliger Generalsekretär des Ökumeni­
schen Rates der Kirchen, zu "Globalisierung der Kapitalströme". 
Im April 1999 schreibt Michael Wieck einen Offenen Brief an 
Scharping gegen die Tötung von Unschuldigen im Kosovo­
Krieg. Der Ortsverein fordert die volle Respektierung des inter­
nationalen Flüchtlingsschutzes, sogenannte "sichere Länder" 
dürfen das Asylrecht nicht aufheben. 

Dieses Faltblatt ist als Ergänzung 
zum Einlegen in die Festschrift 

100 Jahre SPD in Botnang 
(1890-1990) vorgesehen 

Im Sommer 1999 erarbeitet der OV Botnang eine ausführli­
che Stellungnahme zum Schröder-Blair-Papier: "Der Weg 
nach vorne für Europas Sozialdemokraten". 
Der OV fordert 
• Erhaltung der öffentlichen Infrastruktur - gegen eine Priva­

tisierungswelle, die demokratische Kontrolle ignoriert. 
• Verminderung der ökonomischen Krise - gegen falsche 

Steuerpolitik zu Lasten von Rentnern und Sozialhilfeemp­
fängern - gegen Eingriffe ins Tarifsystem. 

• Verkürzung der Arbeitszeit zugunsten der Arbeitslosen. 
• Die Erhaltung der Sozialen Sicherungssysteme. 
• Gegen Deregulierung der Weltwirtschaft, gegen eine Politik, 

die alle Völker der erbarmungslosen Logik des Profits unter­
wirft. 

Diese Stellungnahme beschloss die Mitgliederversammlung 
am 18. November 1999. Sie konnte leider die Agenda 2010 
der Bundesregierung und die Hartz IV-Gesetzgebung nicht 
verhindern. 

Ausschnitte aus einem Artikel der Stuttgarter Zeitung: 

_________ _ ____ sa_,_n_s_ra_g_._1_3_._M_ä_rz_1_9_9_9
7
lE_ 

Die SPD-Basis zwischen 
Schock und Trauer 
Ortsverein Botnang will Kanzler Schröder nicht als Parteichef 

Am Tag nach dem überraschenden Rück­
trier von Oskar Lafontaine haben Stutt­
garts Sozialdemokraten zwischen Schock 
und Trauer geschwankt. Der Zufall will 
es, daß heute im Gewerkschaftshaus ihr 
Nominierungsparteitag zur Kommunal­
und Regionalwahl anstehe. 

Von Thomas Borgmann 

[ ... ] 
Sie selbs-t war dabei. als gegen Ende der 

Gemeinderatssitzung am Donnerstag die 
sens.ationelle Nachricht vom Rücktritt des 
Finanzministers und SPD-Vorsitzenden in 
Bonn auch das hiesige Rathaus erreichte. Just 
in diesen Minuten stieß auch Ute Kumpf, 
Sruttg.irter Bundestagsabgeordnete und 
Kreisvorsitz.ende, zur SPD-Fraktion - man 
wollte sich routinemäßig zusammensenen. 
Alle, so lnge Utzt. seien ziemlich ratlos dage­
sessen: .Wir waren wie p.iralysiert." 

[ ... ] 
Geradezu rührend reagierte gestern der 

kleine SPD-Ortsverein Botnang. Im Namen 
des Vorsitzenden Herrmann Wilhelm ging 
folgendes Fax an den ehemaligen Parteichef 
Oskar l..lfonr.aine: .Die Mitgliederversamm­
lung des Ortsvereins Bomang isl bestürzt 
über Deinen Rücktritt. Du warst für uns der 
Gar•nt für eine sozialdemokratische Politik. 
die dem Ziel der Gerechtigkeit und Solidari• 
tät verpnichtet isL Wir wisse-n wenig Uber 
Deine Entscheidungsgründe. Wir respektit· 
ren Dich und wünschen Dir alles Gute.M 

?farrer Gerhard Dürr. früher einmal MJt· 
glied im Gemeinderat und Exponent des 
linken Parteiflügels. setzte namens der Bot· 
nanger Sozialdemo,kraten sogar noch eins 
drauf - direkt an das Präsidium seiner Partei 
im Bonner Ollenhaucrhaus. Zitat aus dem 
Fax: .Wir fordern das Parteipräsidium auf, 
den Genossen Gerhard Schröder nicht als 
P.irteivorsitzenden vorzuschlagen.· 

Al 

-



Die SPD Botnang 2000- 2015 

26 .4 .2001 : Nach dem Motto "Verjüngung und Frauen· wird 
Stefanie Schaffer OV-Vorsitzende, leider nur als Interims-Lö­
sung, nach ihrem Wegzug 2003 übernimmt H. Wilhelm bis auf 
weiteres die Geschäftsführung. 

2001 beschließt die CDU-geführte Landesregierung (Kultus­
ministerin Schavan) die Streichung des 13. Schuljahres. Der 
OV protestiert bei unserer Landtagsfraktion, weil sie dieser 
Entscheidung (in der Opposition!) ohne Parteitagsbeschluss 
zugestimmt hat. 

2003 fordert der OV vom Gemeinderat Aufklärung über das 
geplante Cross-Border-Leasing des Abwassersystems der 
Stadt. Auf Antrag des OV fordert die Kreiskonferenz die SPD­
Fraktion auf, weitere CBL-Geschäfte abzulehnen, was zum 
Ende derartiger Geschäfte führt. 

2004 Angesichts des verheerenden Mitgliederschwunds der 
SPD und wegen des historischen Tiefstands bei den Wahler­
gebnissen beschließt die MV einen Aufruf an die Partei: "Wir 
wollen nicht tatenlos zusehen·. Darin wird der Schwenk der 
Partei zur Marktorientierung kritisiert und eine Erneuerung 
des Sozialstaates gefordert. 

Seit 2000 befasst sich der OV mit Anforderungen und Alter­
nativen zu Stuttgart 21. Im Zusammenhang mit einer erneu­
ten Diskussion über eine bessere Alternative wird bei den OB­
Wahlen 2004 die Kandidatin Ute Kumpf aufgefordert, im 
Wahlkampf die Finanzierung von S 21 zu hinterfragen. 

2005 Der Wahlkampf für die vorgezogene Bundestagswahl 
wird nicht nur im OV Botnang schwierig, denn viele der ak­
tiven Wahlkämpfer wollen nicht für Gerhard Schröders neo­
liberale Wirtschaftspolitik werben. Nach dem schlechten Wahl­
ergebnis plädiert der OV in einem Brief an den Bundes-Vorsit­
zenden Müntefering für eine Rot-Rot-Grüne Bundesregierung. 

22.6 .2006: Cornelia Oeffner wird neue Vorsitzende, sie geht 
nach ihrer Wiederwahl 2008 alsbald in Mutterschaftsurlaub 
(da darf man nicht Jeider· sagen) und verlässt Botnang Rich­
tung Berlin. Der stellvertretende Vorsitzende Karl Bayer über­
nimmt die Geschäftsführung. 
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In den Jahren 2006-2008 beherrschen diese Themen in zahl­
reichen Veranstaltungen die politische Arbeit des OV: 
• Keine weitere Privatisierung der öffentlichen Daseinsvor­

sorge, keine weitere Trinkwasserprivatisierung (mit 
Evelyne Gebhardt, MdEP) 

• Verhinderung der Bahnprivatisierung (mit Peter Conradi) 
• Rückkauf der Wasserversorgung der Stadt Stuttgart. 

(mit Stadtrat Manfred Kanzleiter) 
• Konkrete Maßnahmen zur Minderung der Armut, Reich­

tumsbericht (mit Heike Baehrens, Diak. Werk) 
• Verbesserung der Gesundheitsfürsorge, Bürgerversicherung, 

Ablehnung der Kopfpauschale (mit Hilde Mattheis, MdB) 
Zu all diesen Themen gehen Anträge an die Kreiskonferenz 
und die Landespartei. 
Die Bundeswehreinsätze in Afghanistan beschäftigen den OV 
über viele Jahre. Dazu sprachen bei uns Christa Loercher 
(ehern. MdB) , die gegen den Einsatz gestimmt hatte, und Gert 
Weisskirchen, MdB, der sich für eine Reduzierung des Einsat­
zes zugunsten ziviler Hilfen aussprach. 

Seit Beginn der Finanzkrise (2008) steht die Finanzpolitik 
verstärkt im Blickfeld auch unserer politischen Arbeit im OV. 
Um zu klären, wie Bundesregierung und EU auf die Lehmann­
Pleite und ihre Folgen finanzpolitisch reagieren müssten, dis­
kutierten wir im OV-Vorstand, in Mitgliederversammlungen 
und in öffentlichen Veranstaltungen mit sachkundigen Refe­
renten wie Peter Conradi, Ernst-Ulrich v. Weizsäcker, Hans 
Baur (!GM) und Friedhelm Hengsbach (Prof. f. Wirtschafts­
ethik), dessen Thema „Der Staat rettet die Banken, wer rettet 
den Staat?" die Problematik auf den Punkt bringt. 

Die von der Bundesregierung und der EU verfolgte Austeri­
tätspolitik verschlechtert die sozialen Rechte der Menschen in 
der EU, ganz besonders in Griechenland. 
All diese Themen kreisen um Gerechtigkeit und werden 
brandaktuell durch TTIP, dem Hauptthema der jüngsten OV­
Arbeit. Die Botnanger Beschlussfassung dazu ging den Weg 
durch die Parteünstanzen und findet sich im Anliegen im Be­
schluss des Bundesparteitags. 
Rechtzeitig vor dem Jubiläum ist bei der Wahl am 17.11.2014 
eine deutliche Verjüngung des OV-Vorstands geglückt: 
Vorsitz und Stellvertretung liegen nun bei Mark Bachofer und 
Wolfgang Mayer-Ernst - Glück auf Botnang! 



Fortschreibung der Personenlisten und Statistiken 

Vorsitzende des SPD-Ortsvereines Botnang 

1975-1990: 
1990-2001: 
2001-2004: 
2004-2006: 

Karl Bayer 
H ermann Wilhelm 
Stefanie Schaffer 

2006-2008: 
2008-2010: 
2010-2014: 
seit 2014: 

Hermann Wilhelm u. Werner Sixt 
(kommissarisch als stv. Vorsitzende) 
Cornelia Oeffner 
Karl Bayer (kommissarisch) 
Karl Bayer 
Dr. Mark Bachofer 

Botnanger Sozialdemokraten 
im Gemeinderat der Stadt Stuttgart 

1984-1994: 
1991- 1992: 

Gerhard Dürr 
Rise Annemarie Schmauder 

SPD-Bezirksbeiräte 
Karl Bayer 
Werner Sixt 
Wolfgang Urban 
Andreas Dick 

Johanna Haag 
Rise A. Schmauder 
Suso Seeger 
Meike Kiser 
Jasmin Freese 
Antonia von Fraunberg 
Marianne Latuske 
Jens Ott 
Dr. Mark Bachofer 
Norbert Latuske 
Knut Becker 
Helga Urban 
Wolfgang Mayer-Ernst 

1966-2009 
1972-2009 
1980- 2009 
1983-1990, 
1994-1998 
1990-1994 
1990-1991 
1990-2000 
1991-1994 
1994-2004 
2000-2009 
2000-2014 
2004-2008 
seit 2008 
seit 2009 
2009-2014 
seit 2014 
seit 2014 

Botnanger Bezirksvorsteher 
1989-1999: Ulrike Zieh (parteilos) 
seit 1999: Wolfgang Stierle (parteilos) 

Entwicklung der Einwohnerzahlen 
in Botnang 
1990: 13.302 
1993: 13.252 
1996: 12.934 

1999: 12.913 
2002: 12.809 
2005: 12 .834 

2008: 12.894 
2012: 12.649 
2015: 12.797 

Wahlergebnisse in Botnang (in Prozent) 

Jah r SPD CDU FDP GRÜNE FrWÄHL REP LINKE Sonst . 

Geme inde rat s wa hl e n 
1994 21 , 9 29 , 3 14 , 8 13 , 8 11 , 7 5 , 6 2 , 9 
1999 21 , 3 38 , 5 11 , 5 10 , 1 8 , 8 3 , 7 l , 2 4 , 9 
2004 20 , 4 33 , 0 11 , 7 12 , 8 14 , 4 3 , 1 1 , 3 3 , 3 
2009 16 , 0 23 , 6 15 , 0 19 , 0 16 , 5 2 , 2 3 , 4 4, 3 
2014 14 , 1 28 , 1 9 , 2 21 , 5 10 , 3 0 , 5 3 , 5 12 , 8 

Landtagswa hl e n 
1992 28 , 2 35 , 1 12 , 4 10 , 8 - 9 , 2 4 , 3 
1996 23 , 9 34 , 2 17 , 7 13 , 7 - 8 , 2 2 , 3 
2001 32 , 1 36 , 7 16 , 6 10 , 0 - 4 , 0 0 , 6 
2006 23 , 3 41 , 0 14 , 5 13 , 6 - 1 , 9 3, 0 2 , 7 
2011 19 , 4 33 , 0 10 , 0 32 , 1 - 0 , 7 2 , 3 2 , 5 

Bundes t ags wa hl e n (Zwe it s timme n ) 
1990 28 , 5 37 , 2 22 , 7 6 , 8 - 2 , 2 2 , 6 
1994 2 6, 8 37 , 1 18 , 5 11 , 9 - 2 , 6 0 , 9 2 , 2 
1998 32 , 9 34 , 2 15 , 2 11 , 4 - 2 , 8 1 , 1 2 , 4 
2002 32 , 2 39 , 1 10 , 5 14 , 7 - 0 , 7 1 , 1 1 , 7 
200 5 28 , 7 35 , 8 16 , 1 13, 1 - o, 7 3 , 6 2 , 0 
2009 19 , 5 32 , 7 20 , 4 16 , 9 - 0 , 7 6, 1 3 , 7 
2013 20 , 4 41 , 3 9 , 0 14 , 9 - 0 , 2 5 , 4 8 , 8 

Eu r opawa h len 
1994 24 , 4 36 , 4 11 , 4 14 , 8 - 6 , 4 0 , 9 5 , 7 
1999 25 , 5 45 , 6 9 , 4 11 , 8 - 3 , 3 1 , 5 2 , 9 
2004 20 , 3 41 , 2 10 , 3 17 , 5 - 2 , 7 1 , 5 6 , 5 
2009 18 , 1 32 , 4 17 , 0 19 , 6 - 1 , 8 3 , 8 7 , 3 
2014 24 , 0 33 , 1 7 , 1 16 , 0 1 , 9 0 , 4 4, 6 12 , 9 

Quelle : Statistisches ;._i\t. der :,HS Stuttgart 
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Der SPD-Ortsverein im Jubiläumsjahr 2015 

Vorsitzender: Dr. Mark Bachofer 
Stellvertretender 
Vorsitzender: 

Wolfgang Mayer-Ernst 

Kassier: Dr. Rudolf Fäll 
Beisitzer Karl Bayer 
im Vorstand: Felix Goldberg 

Marten J ennerjahn 
Marianne Latuske 
Norbert Latuske 
Christina Lutz 
Helga Urban 

Bezirksbeiräte: Dr. Mark Bachofer 
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Norbert Latuske 
Wolfgang Mayer-Ernst 
Helga Urban 

Stellvertretend für alle unsere Ver­
storbenen gedenken wir an dieser 
Stelle einer, die unseren Herzen sehr 
nahe stand, unserer langjährigen 
Kassiererin, Genossin und Freundin 
Fran~oise Graner. 

Delegierte Dr. Mark Bachofer 
des OV Karl Bayer 
und deren Marianne Latuske 
Stv. in der Wolfgang Mayer-Ernst 
Kreisdelegierten- Gerhard Dürr 
konferenz der Norbert Latuske 
SPD Stuttgart: Ute Vogt 

Hermann Wilhelm 

Gemeinderat Hans H. Pfeiff er 
(Betreuungsstadträte): Judith Vowinkel 

Landtag: 

Bundestag: Ute Vogt 

Europaparlament: Evelyne Gebhardt 
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